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Entwicklung efoes ne,uen Aufnahmeverfahrens für die Schaderreger­
und Bestandesüberwachung im Feldgemüsebau 

1. Einleitung

Für die Sicherung hoher und stabiler Erträge in guter Quali­
tät ist die termingerechte Durchführung notwendiger Pflan­
zenschutzma1jnahmen eine entscheidende Voraussetzung. Das 
trifft in hohem Ma.fle für die Feldgemüseproduktion zu, da die 
meisten Erzeugnisse unmittelbar· vom Feld aus vermarktet 
werden. Die Durchsetzung eines gezielten Pflanzenschutzes 
setzt die ständige Überwachung der Kulturpflanzen auf Schad· 
erreger voraus. Darüber hinaus erfordert aber auch die Ent­
wicklung neuer Bekämpfungsstrategien weit mehr Informa­
tionen über das Zusammenwirken von Kulturpflanze, Schad­
erreger, Prädatoren und Parasiten als dies bisher notwendig 
war. 

Dem Institut für Pflanzenschutzforschung wurde aus diesen 
Gründen die Aufgabe gestellt, das Feldgemüse in das Über­
wachungssystem auf EDV-Basis unter weitestgehender Nut­
zung praktischer Erfahrungen der Pflanzenschutzämter und 
der Produktionsbetriebe einzubeziehen. Das Verfahren der 
Schaderreger· und Bestandesüberwachung im Feldgemüsebau 
entstand in enger sozialistischer Gemeinschaftsarbeit zwischen 

· dem Institut für Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow, den
Pflanzenschutzämtern bei den Räten der Bezirke Rostock, Ber­
lin, Frankfurt (Oder). Magdeburg und Dresden sowie der
KAP Gröbers (Bezirk Halle).1)

Die Anbaustruktur und der Anbauumfang des Gemüses zwin­
gen zu einem engen Zusammenwirken zwischen der Schad­
erreger- und Bestandesüberwachung, aber, und das mu1j be­
tont werden, unter Wahrung der unterschiedlichen Zielstellung
beider Verfahren (EBERT u. a., 1977).

Bei der Überwachung von Schaderregern unterscheiden wir im
methodischen Vorgehen bei der Erfassung und Bewertung phy­
tosanitärer Befallssituationen zwischen einer Terminbestim­
mung, Dichteermittlung und Prognose (SCHW AHN und HE­
ROLD, 1978). Während es im Rahmen der Terminbestimmung
um die Erfassung von bestimmten Ereignissen im Populations­
verlauf (wie Erstauftreten von Schaderregern) oder der Kon­
trolle des phänologischen Verlaufes (z. B. Messung der Ak­
tivität mittels Fallenfängen) geht, dient die Dichteermittlung

1) An dieser Stelle sei den Mitarbeitern der genannt�n Pflanzenschutzämter und der 

KAP Gräbers für ihre geleistete Arbeit, für ihre Initiativen und Ideen nochmals 

gedankt. 

der quantitativen Beurteilung des Befalls zu einem bestimm­
ten Aufnahmetermin. 

Bei der Erfassung von Schaderregern des Feldgemüses wer­
den schaderregerspezifische Methoden der Terminbestimmung 
und der Dichteermittlung angewendet. Nachfolgend wird das 
Verfahren der quantitativen Dichteermittlung erläutert. 

2. Aufnahmeverfahren

Um dem Grundsatz entsprechen zu können, da.fl nur einmal 
auf dem Schlag erhobene Primärdaten umfassend für die 
Schaderreger-· und Bestandesüberwachung zu nutzen sind, 
wurde eine einheitliche Aufnahmetechnik entwickelt 
(SCHWÄHN u. a., 1980). Im Ergebnis der Untersuchungen 
zur räumlichen Verteilung der Schaderreger im Kulturpflanzen­
bestand sowie der erforderlichen Flexibilität im Austausch der 
Primärdaten wurde als einheitliche Methode die Doppellinie 
festgelegt. Sie umfa.flt 10 Kontrollpunkte mit je 5 Beobach­
tungseinheiten (Abb. 1). 

40 'S�hritte 
E F 

D G 

C H 

B 

20 SchriUe 

A K 

20 Schritte·. 

Schlagrand 

In Gemüsekulturen.wenn die Doppellinie in Drill-oder Pttanzrichtung 
verläuft. 

Abb. 1: Grundschema für· die Aufnahme der Schaderreger im Feldgemüsebau 
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Abb. 2: Auf;,_ahmeschema für bodenbürtige Schaderreger 
(Beispiel für einen Schlag von etwa 110 ha) 

Die Doppellinie beginnt 20 Schritt vom Schlagrand entfernt. 
Im Abstand von jeweils 20 Schritten werden die Punkte A 
bis E der ersten Linie kontrolliert. Vom Punkt E aus recht­
winklig 40 Schritt nach links oder rechts beginnt die zweite 
Linie mit den Punkten F bis K, die parallel zur ersten zum 
Feldrand zurückführt. 

Zur sicheren Erfassung bodenbürtiger Schaderreger während 
der Vegetation im Feldbestand wurde ein spezielles Aufnah­
meschema erarbeitet. Dabei wurde so verfahren, da.fl das 
Grundschema der Aufnahme erhalten bleibt, die 20 Kontroll­
punkte werden lediglich hintereinander gelegt und über die 
entsprechende Schlaglänge verteilt (Abb. 2). Der geringste 
Boniturzeitaufwand ergibt sich, wenn als Ausgangspunkt für 
die Boniturlinie die kürzeste Schlagseite gewählt wird. Bei 
einem solchen Vorgehen sind in Abhängigkeit von der Schl3:g­
grö.fle etwa folgende Anzahl Linien zu bonitieren: 

Schlaggrö.fle 
ha 

bis 10 
> 10 ... 40
> 40 . .. 100

> 100

Anzahl Linien 
pro Schlag 

1. .. 2

2 ... 3

3 ... 5

�5 

Der Kontrollpunkt (A) der ersten Linie liegt etwa 100 m vom 
linkerl Schlagrand entfernt. Der Abstand zwischen den Linien 
sollte ca. 200 m betragen. 

Bei der Bonitur bodenbürtiger Schaderreger kann der Fall 
auftreten, da.fl kleinere Befallsherde nicht immer mit einer 
Linie erfa.fjt werden. Im Rahmen der Bestandesüberwachung 
werden beim Überqueren des Schlages solche Herde visuell 
erfa.flt und kartiert. Mit dem Aufnahmeschema werden fol­
gende bodenbürtige Schaderreger aufgenommen : 

Kohlhernie (Plasmodiophora brassicae Wor.) 
Stengelnematode 
der Zwiebel 
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(Ditylenchus dipsaci [Kühn) Filipjev) 

Mehlkrankheit 
der Zwiebel 
Zwiebelbrand 
Wurzelgallenälchen 
der Möhren 

(Sclerotium cepivorum Berk.) 
(Urocystis cepulae Forst) 

(Meloidogyne hapla Chitwood) 

3. Verfahren der Schaderregerüberwachung

Im Feldgemüsebau werden die Kontrollschläge der Schad­
erregerüberwachung hinsichtlich ihrer Anzahl und Lage durch 
das Pflanzenschutzamt des Bezirkes nach sachlogischen und 
ökonomischen Gesichtspunkten ausgewählt. 
Dabei ist zu berücksichtigen: 

- geografische Verteilung der Gemüseanbauzentren im Bezirk,
- Erfassung der 4.nbauschwerpunkte,
- Berücksichtigung einer günstigen verkehrsmä.fjigen Lage der

Schläge,
- Auswahl möglichst gro.fjer Schläge.

Entsprechend den spezifischen Bedingungen des Feldgemüse­
anbaus ist es in der Regel möglich, mit einer relativ kleinen 
Anzahl Schläge einen hohen Anteil an der gesamten Anbau­
fläche zu überwachen. 

Als Richtlinie sollte daher gelten: 
Die Kontrollschläge sind hinsichtlich Anzahl und Grö.fje so zu 
wählen, da.fj sie in der Gesamtheit mindestens die Hälfte bis 
zwei Drittel der bezirklichen Anbaufläche einer Gemüseart 
ausmachen. 

Für jeden ausgewählten Kontrollschlag ist die Fläche in ha, 
{ganzzahlig gerundet) sowie die Zugehörigkeit zu einem Kreis 
und Betrieb anzugeben. 

Bei Staffelung nach frühem, mittlerem und spätem Anbau 
einer Gemüseart sind alle Reifegruppen in die Schlagauswahl' 
des Bezirkes einzubeziehen. 

Wird auf einem Schlag beispielsweise eine Gemüseart in zwei 
Reifegruppen angebaut, so wird jede Reifegruppe als Einzel­
schlag betrachtet und bei Auswahl als Kontrollschlag durch 
eine andere Kontrollschlagnummer gekennzeichnet. 

Während der gesamten Überwachungsperiode mu.fj gewährlei­
stet sein, da.fj zu jedem Zeitpunkt 112 bis 2/3 der Anbaufläche·
der betreffenden Gemüseart des Bezirkes überwacht wird. Die 
Anzahl der Doppellinien je Kontrollschlag ist variabel und ab­
hängig von der Schlaggrö.fje. 

Es werden folgende Empfehlungen für die Mindestzahl von 
Doppellinien je Kontrollschlag gegeben: 

Schlaggrö.fje in ha bis 10 bis 70 über 70 

Anzahl Doppellinien 1 2 3 

Zur repräsentativen Erfassung der Befallsdispersion auf den 
Schlägen sind die Doppellinien auf dem gesamten Rande des 
Schlages möglichst gleichmä.fjig zu verteilen. 

4. Verfahren .der Bestandesüberwachung
(Ma.gnahmen zur Bekämpfungsentscheidung)

Die Bekämpfungsentscheidung für den Schlag oder Teilschlag 
ist abhängig vom Boniturergebnis einer oder mehrerer Dop­
pellinien. Die Bekämpfungsma.fjnahme wird in der Regel aus­
gelöst, wenn der Bekämpfungsrichtwert erreicht oder über­
schritten ist. Bei einigen Schaderregern kann diese Entschei­
dung auch auf der Grundlage phänologischer Kontrollen ge­
troffen werden. Die Bonituren zur Bekämpfungsentscheidung 
sind in folgender Reihenfolge durchzuführen: 

- Phänologische Kontrolle zur Terminbestimmung
- Übersichtsbonitur
- Entscheidungsbonitur
- Teilflächenabgrenzung
- Bonitur nach der Bekämpfung.



4.1. Phänologische Kontrolle zur Terminbestimmung 

Mit Hilfe phänologischer Kontrollen zur Terminbestimmung, 
für die kein bestimmtes Schema vorgegeben ist, sollen beso!l­
ders frühzeitige und kurzfristige Informationen über den Be­
ginn des Schaderregerauftretens oder über den Beginn der 
Befallsentwicklung gewonnen werden. In Verbindung mit 
Informationen der staatlichen Einrichtungen des Pflanzen­
schutzes dienen sie der Ermittlung von phänologischen Ereig­
nissen (z. B. erste Eiablage, erste Larven) als Auslöserkriterien 
für den Beginn der Übersichts- bzw .. Entscheidungsbonitur. 
Bei Schaderregern, die prophylaktisch bekämpft werden (z. B. 
Echter Mehltau der Gurke), ist das Feststellen des phänologi­
schen Ereignisses „Erstbefall" bereits bestimmend für den Be­
ginn der Bekämpfung. Die Dokumentation der phänologischen 
Ereignisse erfolgt vorläufig auf formlosen Belegen. 

4.2. Übersichtsbonitur 

Mit Hilfe der Übersichtsbonitur soll bei geringstem Aufwand 
der Aufbau der Schaderregerpopulationen und der Beginn 
einer möglichen Gefährdung eingeschätzt werden. Sie wird 
dann eingeleitet, wenn im Rahmen eigener phänologischer 
Kontrollen zur Terminbestimmung das schaderregerspezifisch 
definierte Ereignis im Betrieb ermittelt oder wenn durch das 
Pflanzenschutzamt entsprechend signalisiert wurde. 

Methode: 
- Es werden auf Schlaggröljen bis zu 10 ha eine und auf

Schlaggröljen über 10 ha zwei Doppellinien aufgenommen.
Dabei wird so vorgegangen, dalj vorrangig alle befallsbe­
günstigten Schläge bonitiert werden. Wenn solc;:he Schläge
im Betriebsbereich nicht eindeutig zu ermitteln sind, müssen
alle Schläge der Fruchtart bonitiert werden. Die Doppelli­
nien können dann auf die am günstigsten zu erreichenden
Schlagseiten gelegt werden. Liegen sie auf einer Schlagseite,
mulj der Mindestabstand zwischen ihnen 400 m betragen.

- Ist auf einer der Doppellinien der Bekämpfungsrichtwert er­
reicht oder überschritten, wird eine Entscheidungsbonitur
auf allen Schlägen der Fruchtart für den betreffenden Schad­
erreger notwendig.

- Wird der Bekämpfungsrichtwert auf keiner Doppellinie er­
reicht, werden die Bonituren in gleicher Weise zu einem
späteren Zeitpunkt, in der Regel nach einer Woche, wieder­
holt. Die Übersichtsbonituren sind im Aufnahmebeleg und
in der Pflanzenschutzkarte zu dokumentieren.

4.3. Entscheidungsbonitur 

Mit Hilfe der Entscheidungsbonitur wird die schlagbezogene 
Bekämpfungsentscheidung gefällt. Die Entscheidungsbonitur 
wird eingeleitet, wenn bei der Übersichtsbonitur auf einer 
Doppellinie der Bekämpfungsrichtwert erreicht oder über­
schritten ist. 

Methode: 
- Es sind alle Schläge einer Fruchtart zu erfassen und mit

folgender Anzahl Doppellinien zu bonitieren:
bis 4 ha mindestens 1 Doppellinie,
über 4 bis 10 ha mindestens 2 Doppellinien,

-über 10 ha mindestens 4 Doppellinien.
Bei Schlägen über 10 ha ist je Schlagseite mindestens eine
Doppellinie zu bonitieren. Bei Schlaglängen über 800 m sind
im Abstand von 400 m weitere Doppellinien aufzunehmen.

- Wird der Bekämpfungsrichtwert auf einer der Doppellinien
erreicht bzw. überschritten, kann für den gesamten Schlag
die Bekämpfungsentscheidung getroffen und die Bonitur
abgebrochen werden, wenn aus technologischen oder biologi­
schen Gründen (z. B. gleichmäljig verteilter Befall) eine
Teilflächenabgrenzung nicht sinnvoll erscheint.

- Die Entscheidung einer Nichtbekämpfung kann erst getrof-

fen werden, wenn alle vorgeschriebenen Doppellinien kon­
trolliert sind und der Bekämpfungsrichtwert nicht über­
schritten wird. 

Teilflächenabgrenzung: 

Ist an Hand der Bonituren festgestellt worden, dalj der Befall 
auf Teilflächen auftritt, ist dieser durch weitere Doppellinien 
abzugrenzen. 
Über Bonituren zur Teilflächenabgrenzung sind Aufnahmebe­
lege auszufüllen und durch Schlagskizzen zu ergänzen. 

4.4. Bonitur nach der Bekämpfung 

Diese Bonituren dienen der Kontrolle des Bekämpfungserfol­
ges. Sie werden auf allen bekämpften Schlägen nach der Über­
sichtsbonitur durchgeführt. Der Zeitpunkt dieser Kontrollen 
richtet sich in erster Linie nach den Wirkungsprinzipien der 
Pflanzenschutzmittel und liegt in der Regel eine Woche nach 
der Bekämpfung. Die Boniturergebnisse sind im Aufnahmebe­
leg und in der Pflanzenschutzkarte zu dokumentieren. 

5. Kontrollmethoden

Bei der Entwicklung des Verfahrens wurden Kontrollmetho­
den für 36 Schaderreger in den Kulturarten Kopfkohl, Zwie­
bel, Möhre, Porree, Tomate, Bohne, Gurke erarbeitet. Dabei 
wurden die Boniturmethoden im Gegensatz zum Feldbau wei­
testgehend einheitlich für die Schaderreger- und Bestandes­
überwachung gestaltet. Der allgemeine Aufbau der Methoden 
wird am Beispiel des Schaderregers Zwiebelfliege aufgeführt: 
Zwiebelfliege (Phorbia antiqua Meig.) 
- Fruchtart

Pflanzporree, nicht inkrustierte Saatzwiebeln und
Drillporre

- Phänologische Kontrolle zur Terminbestimmung
Depot-Methode-SEÜ
Feldbeobachtungen: erste Eiablage

- Erhebungsmerkmal
Mit Eiern und/oder lebenden Larven
befallene Pflanzen

SE-Nr. 2385 

- Boniturtermin
BÜ: lX wöchentlich. Der Beginn wird vom Pflanzen­

schutzamt signalisiert bzw. wenn erste Eier im Feld­
. bestand gefunden werden. 
1. Generation etwa ab Mitte Mai
2. Generation etwa ab Mitte Juli bis Anfang August

SEÜ: Beginn und Anzahl der Bonituren werden vom Pflan­
zenschutzamt festgelegt. 

- Beobachtungseinheit
Einzelpflanze

- Aufnahmemethode
Boniturtyp A
Nach dem Grundschema werden 50 Pflanzen je Doppellinie
auf Befall durch Eier und/oder. lebende Larven untersucht.

- Bekämpfungsrichtwert
5 % befallene Pflanzen (entspricht 2 bis 3 Pflanzen/Doppel­
linie).

- Eintragung jm Aufnahmebeleg
Befallene Pflanzen werden mit einer 1, Pflanzen ohne Be­
fall mit einer O oder einem waagerechten Strich eingetragen.

Die im Verfahren angegebenen Bekämpfungsrichtwerte sind 
Entscheidungshilfen bei der Ableitung schlagbezogener Be­
kämpfungsentscheidungen. Sie wurden für die wichtigsten 
Schaderreger in den letzten 3 Jahren unter Praxisbedingungen 
erprobt und sind weiter zu präzisieren. Als Richtwerte müssen 
sie in Abhängigkeit von der Bestandesdichte, vom Wert der 
Kulturpflanze, vom Entwicklungsstadium der Pflanze und der 
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Schaderreger sowie von der aktuell ablaufenden Witterung 
und vom Auftreten natürlicher Feinde schlagbezogen ange­
pa.flt werden. Da gegenwärtig nicht in jedem Fall diese Para­
meter quantifiziert werden können, mu.(3 der. Betriebspflan­
zenschutzagronom seine praktischen Erfahrungen anwenden 
und in hoher Verantwortung die Entscheidungen treffen. 

6. Dokumentation

Auf der Grundlage des Aufnahmeverfahrens wurde für die 
Schaderreger- und Bestandesüberwachung ein einheitlicher 
EDV-gerechter Aufnahmebeleg entwickelt (Abb. 3). Während 
nach der Bonitur im Rahmen der Schaderregerüberwachung 
die Primärdaten in den Pflanzenschutzämtern in Zukunft auf 
maschinenlesbare Datenträger übertragen und verrechnet 
werden können, werden in der Bestandsüberwachung die Er­
gebnisse in der. Schlagkarte 6 „Pflanzenschutz" dokumentiert. 
Die Schlagkarte 6 „Pflanzenschutz" ist pa.(lfähig zur EDV-ge­
rechten Schlagkartei (�ÜHN u. a., 1979). In der Gemüsepro­
duktion wird zur Dokumentation die Führung folgender Kar­
ten empfohlen (EICH und KÜHN, 1979) : 
- Karte 4.5. ,,Produktionsdaten speziell Feldgemüse"
- Karte 5 „Ma.flnahmen im Produktionsverfahren/ 

Normativschlagkarte" 
- Karte 6 „Pflanzenschutz" 
Mit der Auswertung der Pflanzenschutzkarte soll das Befalls­
geschehen über mehrere Jahre komplett beurteilt und die Vor­
aussetzungen geschaffen werden, den Pflanzenschutz im Ge­
samtsystem der Planung, Leitung und Abrechnung des Pro­
duktionsprozesses fester einzubinden. 

Aufnahmebelea - Feldoemüsebau 13 1 
1 Fruchfört 
2 Ko ntrollschlag - Nr. SEÜ 1 1 1 
3 An zahl Doppellinien 
4 Datum 1 1 1 
S Bestellte Fläche in ha 1 
& Betrieb 1 1 1 1 1 
7 Schlag bez. im Betrieb 

j 

B Bemerkungen 
9 Unterschr ift 

�aSE-Nr. Kontroll-A B C D E �r�ebnis 
- -

SE-Bez. punkt F G H J K �J?�o11,1 

1 111 
II 1 

II II 
II 1 

1 1 11 
1 11 

1 1 II 
1 11 

1 1 II 
1 11 

1 1 II 
1 11 

1 1 1 1 
1 II 

1 1 1 1 
1 II 

SEÜ· (1l=DL bei. (2l=DLbek. 131+(4)= Pflanzenentwicklung 

Abb. 3 Aufnahmebeleg 
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7. Effektivität des Verfahrens

Die Effektivität des Verfahrens kommt vor allem in der ein­
heitlichen Handhabung von Schaderreger- und Bestandesüber­
wachung und damit in der Austauschbarkeit und Nutzung der 
Ergebnisse zum Ausdruck. Die ständige Überwachung der 
Pflanzenbestände sichert die termingerechte Durchführung von 
Applikationsma.flnahmen und gestattet es, Ertrags- und Qua­
litätsverluste zu vermeiden sowie die Kosten für die Anwen­
dung und Ausbringung von Pflanzenschutzmitteln zu senken. 
Das vorgestellte Verfahren erwies sich aus folgenden Grün­
den als vorteilhaft gegenüber der mehr oder weniger flüchtig 
durchgeführten visuellen Kontrolle: 
- Die Einschätzung des Befalls ist objektiv und nicht so stark

von der Beurteilung des Beobachters abhängig.
- Durch Vorgabe einer definierten Anzahl von Beobachtungs­

einheiten wird eine oberflächliche Kontrolle vermieden.
- Die Gewinnung von konkreten Zahlenwerten bei der Boni­

tur ermöglicht die exakte Dokumentation mit allen sich
daraus ergebenden Vorteilen.

- Für die Anwendung von Bekämpfungsrichtwerten ist die
quantitative Erfassung des Befalls unbedingte Vorausset­
zung.

Im Rahmen der Entwicklung des Verfahrens ergaben ökono­
mische Untersuchungen, da.(3 bis zu 25 Prozent niedrigere Ko­
sten für Pflanzenschutzmittel und deren Ausbringung durch 
Applikationsma.flnahmen entstehen. Nach PLUSCHKELL und 
GIESMANN (1977) beschränkt sich der Zeitpunkt der Aus­
bringung von Pflanzenschutzmitteln gegen die Raupen des 
Kleinen Kohlwei.fllings und der Kohleule bei trockenwarmer 
Witterung auf 3 Tage. Dieser Zeitpunkt mu.fl mit Hilfe der 
Überwachung genau festgelegt werden, da sich sonst die Rau­
pen unter die Deckblätter verkriechen und nur noch schwer 
bekämpfbar sind. 
Schlu.(lfolgernd ergibt sich, da.(3 nur durch die gezielte und 
frühzeitig beginnende Überwachung der Bekämpfungstermin 
so festgelegt werden k·ann, da.(3 Ertragsverluste weitestgehend 
vermieden werden. 

8. Zusammenfassung

Es wurde ein Verfahren zur Schaderreger- und Bestandes­
überwachung im Feldgemüsebau erarbeitet, das ab 1980 
schrittweise eingeführt wird. Für beide Überwachungsformen 
wurde ein einheitliches Aufnahmeschema, die Doppellinie, 
entwickelt. Zur Dokumentation der Ergebnisse dient etn ein­
heitlicher Aufnahmebeleg sowie analog zum Feldbau in der 
Bestandesüberwachung die Schlagkarte 6 „Pflanzenschutz" 
der Normativschlagkartei. Die Auswahl der Schläge in der 
Schaderregerüberwachung und das methodische Vorgehen in 
der Bestandesüberwachung werden erläutert. Der Inhalt der 
schaderregerspezifischen Kontrollmethoden wird an einem 
Beispiel vorgestellt. Zur Effektivität des Verfahrens werden 
Aussagen gemacht. 
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Symptome, Bedeutung und Bekämpfung der Bakteriellen T omatenweike 

(Corynebacterium michiganense [E. F. Smith) Jensen) 

1. Einleitung

In den letzten Jahren wurde in verschiedenen Bezirken der 
DDR vereinzelt Befall von Tomatenpflanzen mit der Bakteriel­
len Tomatenwelke festgestellt. Das betraf sowohl Freiland­
wie Gewächshauskulturen. Da es sich dabei um eine leicht zu 
verbreitende, aber schwer bekämpfbare Krankheit handelt, die 
in den vergangenen Jahrzehnten bei uns kaum aufgetreten 
und daher wenig bekannt ist, zudem in vielen Ländern in den 
Ouarantänelisten geführt wird, soll im folgenden eine Be­
schreibung des Krankheitsbildes gegeben werden. Dies ist in­
sofern besonders notwendig, da die Tomaten von mehreren 
Welkekrankheiten heimgesucht werden können, deren Unter­
scheidung z. T .. nur dem Fachmann möglich ist. Zweck dieses 
Beitrags ist es ferner, die bisher bekannten Möglichkeiten der 
Bekämpfung zu erläutern. 

2. Krankheitsbild

Die Bakterielle Tomatenwelke äu.fiert sich zuerst durch ein 
Schlaffwerden einzelner Fiederblättchen, die herabhängen, 
schlie.fllich vertrocknen und sich braun verfärben (Abb. 1). 
Ein typisches Kennzeichen dieser Bakterienkrankheit ist, da.fi 
zunächst die Fiederblättchen auf einer Seite der Blattachse zu 
welken beginnen oder anfangs nur die Blätter auf einer Seite 
der Pflanze von der Welke betroffen sind. Nach und nach 
greifen dann die Welkeerscheinungen auf die gesamte Pflanze 
über, was in der· Regel zu deren Absterben führt. Es können 
sowohl jüngere als auch ältere Tomatenpflanzen befallen wer­
den. Erkranken ältere Exemplare, so liegt eine Sekundärin­
fektion vor. An den Haupttrieben und den Blattstielen zeigen 
sich bei fortgeschrittener Krankheitsentwicklung häufig 
bräunliche Längsstreifen, die bei anderen Welkekrankheiten 
fehlen. 
Schneidet man die Sprosse oder die Blattstiele quer, so lä.flt 
sich als charakteristisches Symptom eine Gelb- bis Braunver­
färbung der Gefä.fibündelstränge feststellen. Dieses Krank­
heitsbild ist jedoch nicht spezifisch, es tritt vielmehr auch bei 
den wichtigsten Tracheomykosen (pilzlichen Welkekrankhei­
ten) der Tomate auf. die durch Fusarium oxysporum f. sp. 
lycopersici bzw. V erticillium dahliae hervorgerufen werden. 

Abb. 1. , Mit Corynebacterium inichiganense befallene Jungpflanze mit Welkesym­
ptomen (teilweise einseitig). Rechts gesunde Kontrollpflanze 

Ganz spezifisch, d. h. nur für die Bakterielle Tomatenwelke 
kennzeichnend, ist das folgende auffällige Krankheitssym­
ptom: Drückt man einen quergeschnittenen befallenen Spro6 
oder Blattstiel zwischen Zeigefinger und Daumen leicht zu­
sammen, so quillt ein trüber gelber oder gelblicher Bakte­
rienschleim aus der verfärbten Gefä.flbündelregion hervor 
(Abb. 2). Bei älteren Pflanzen bilden sich manchmal am Spro6 
Risse, aus denen Bakterienschleim ohne besondere Druckein­
wirkung austreten kann. Au.fier den Trieben und Blättern kön­
nen auch Früchte und Samen von dieser Bakteriose befallen 
werden. Hier kommt es zu einer Gelbverfärbung einzelner 
Leitungsbahnen; dieses Symptom ist vor allem an noch grü­
nen Früchten recht eindrucksvoll (Abb. 3).

In der Literatur wird gelegentlich noch von äu.fleren Frucht­
symptomen berichtet. Danach soll es bei Befall mit der Bak­
teriellen Tomatenwelke zur Bildung zunächst wei.fllicher, spä­
ter braun werdender Flecke kommen, die von einem hellen 
Hof umgeben sind und häufig flächig zusammenlaufen 
(STAPP, 1958; SPAAR u. a., 1977). Dieses Krankheitsbild 
wurde jedoch in den letzten Jahren von uns nur ein einziges 
Mal an Gewächshauskulturen beobachtet. 

Abb. 2: Ouergeschnittener wclkekranker Tomatentrieb mit Schleimaustritt im Be­

reich der Leitbündelregion 

Abb. 3: Grüne Früchte von we lkekranken Tomatenpflanzen mit glasig erscheinen� 
den verfärbten Leitbündelsträngen 
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Aus dieser Schilderung ergibt sich, dalj sich die Bakterielle 
Tomatenwelke lediglich durch das Vorkommen von gelb ge­
färbtem Bakterienschleim in den Gefä_flbündelbereichen ein­
deutig von den anderen Welkekrankheiten der Tomate unter­
scheiden lä.flt. 
Auch die aus Gro.flbritannien bekannt gewordene (SCARLETT 
u. a., 1978) und inzwischen auch in der DDR durch uns nach­
gewiesene Stengelmarknekrose, eine weitere, ebenfalls mit
Welkesymptomen einhergehende Bakterienkrankheit der To­
mate'. weist dieses typische und sichere Symptom nicht auf.

3. Erreger

Die Bakterielle Tomatenwelke wird von Corynebacterium mi­
chiganense (E. F. Smith) Jensen verursacht. Dieser Erreger 
weist eine Reihe besonderer Merkmale auf, durch die er (und 
eine Anzahl eng verwandter Arten) sich deutlich von den mei­
sten anderen pflanzen pathogenen Bakterien unterscheidet: 

Pleomorphie: er bildet unregelmä.flige, manchmal ver­
zweigte Zellen, die in der Länge zwischen 0,7 und 1,4 µm 
und in der Breite zwischen 0,3 und 0,6 µm variieren; oft ist 
ein Pol etwas stärker angeschwollen, so dafJ sie eine keu­
lenförmige Gestalt aufweisen; 

- Fehlende Beweglichkeit: auffällig ist ferner die Tatsache,
da.f} · die Zellen von C. michiganense unbeweglich sind und
keine Gei.f}eln besitzen;
Färbeverhalten: der Erreger der Bakteriellen Tomaten­
welke gehört zu den relativ wenigen pflanzenpathogenen
Bakterien, die Grampositiv reagieren.

Auf Grund dieser Merkmale lä.f}t sich C. michiganense recht 
eindeutig identifizieren und von saprophytischen und ande­
ren pflanzenpathogenen Bakterien trennen. Zur sicheren Dia­
gnose ist es nur nötig, aus verdächtigem Pflanzenmaterial 
(s. o.) einen Bakterienausstrich herzustellen und anschlie.flend 
nach Gram zu färben. Parallel dazu fertigt man ein mikro­
skopisches Frischpräparat in Form eines sogenannten "hän­
genden Tropfens" an, um zu sehen, ob es sich um unbeweg­
liche Zellen handelt. 

4. Übertragung des Erregers

Die Bakterielle Tomatenwelke ist samenübertragbar, wobei 
die Infektion über die Leitungsbahnen oder bei der Aufarbei­
tung des Saatgutes (Fruchtmaischeherstellung) erfolgt sein 
kann. In der Pflanze breitet sich der· Erreger im· Xylem aus, 
was in der Regel zu einem typischen systemischen Befall 
führt. Im Bestand wird die Krankheit von einzelnen primär 
infizierten Pflanzen aus sehr leicht während der notwendigen 
Pflegema.f}nahmen auf gesunde Tomatentriebe übertragen. Be­
sonders häufig geschieht das beim Ausgeizen der Seitentriebe, 
weil dadurch Verletzungen entstehen, die dem Erreger eine 
ideale Eintrittspforte bieten. In Pflanzenrückständen kann C 
michiganense bis zu 4 Jahren lebensfähig bleiben. Das bedeu­
tet, da.f} bei einem etwaigen Auftreten dieser Krankheit das 
Substrat geräumt oder desinfiziert bzw. eine entsprechende 
Anbaupause eingehalten werden mu.f}, da auch von diesen 
Pflanzenresten eine Gefährdung für die aufwachsenden To­
matenpflanzen ausgeht. Die Erreger können nämlich von sol­
chen Infektionsquellen aus über die Wurzeln in gesunde 
Pflanzen eindringen. 
Höhere Temperaturen (28 °C und mehr) beschleunigen den 
Verlauf der Krankheit, eine Tatsache, die für die richtige Kli­
maführung in Gewächshäusern mit nachgewiesenem Befall 
von Bedeutung ist. Eine Gefahr für andere Kulturpflanzen 
besteht nicht, da praktisch nur die Tomate für C. michiganense
anfällig ist. Über das Verhalten der bei uns angebauten Sor­
ten gegenüber der Bakteriellen Tomatenwelke liegen bisher 
keine zuverlässigen Angaben vor. 
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5. Bekämpfungsmöglichkeiten

Das Auftreten der Bakteriellen Tomatenwelke kann im wesent­
lichen durch folgende Ma.f}nahmen verhindert werden: 
- Verwendung befallsfreien Saatgutes,
- Desinfektion des Substrats bzw. Einhaltung einer 4jährigen

Anbaupause,
- strenge Hygiene während der Pflege- und Erntearbeiten im

Bestand.
Welche Möglichkeiten hierzu bestehen, soll nachfolgend erör­
tert werden. 
Einwandfreies Saatgut lä.f}t sich entweder aus gänzlich befalls­
freien Beständen oder durch entsprechendes Vorgehen bei der 
Aufarbeitung der Samen in den Fällen gewinnen, wo die Be­
fallsfreiheit der Tomatenpflanzen nicht zweifelsfrei erwiesen 
ist. 
Hierzu mu.f} 
- die Pulpe vergoren (ca. 4 Tage bei 20 °C) (BREMER, 1957)

oder
- mit 300/oiger Salzsäure versetzt werden; anschlie.f}end sind

die Samen 3 Stunden bei 66 °C zu trocknen (THYR u. a.,
1973).

Für den Gro.f}anbau kommt nur derartig aufgearbeitetes und 
anschlie.f}end wärmebehandeltes (3 Tage bei 70 °C) Saatgut in 
Betracht; die Wärmebehandlung dient der Virusfreimachung 
und wird in der DDR verbreitet durchgeführt. 
Die Substratdesinfektion ist am besten durch Bodendämpfung 
zu erreichen. Für die Jungpflanzenanzucht sollte auf jeden Fall 
gedämpfter Boden verwendet werden. Wenn keine stationäre 
oder mobile Dämpfanlage für die Desinfektion der Gewächs­
hausgrundbeete und -substrate zur Verfügung steht, kommt 
als - allerdings nicht vollwertiger - Ersatz eine chemische 
Bodenentseuchung, am besten mit einer 2%igen wä.f}rigen Lö­
sung von Formaldehyd in einer Aufwandmenge von 10 ml/m2 

in Betracht. Hierbei ist aber eine sofortige Bodenabdeckung · 
mit Folie oder Bitumen nötig, um eine schnelle Austrocknung 
des Substrats und Verdunstung des Formaldehyds zu unterbin­
den. 
Um gröljere Ausfälle in wertvollen Tomatenbeständen zu ver­
meiden, selbst wenn vereinzelte primär kranke Pflanzen vor­
handen sind, kommt der sorgfältigen Beachtung der Hygiene­
ma.f}nahmen während des Anbaus und insbesondere der Pfle­
gearbeiten gro.f}e Bedeutung zu. Besonderes Gewicht ist dar­
auf zu legen, da.f} 
- regelmäfiige Bestandeskontrollen durchgeführt werden,
- Verdacht auf Befall mit der Bakteriellen Tomatenwelke dem

zuständigen Pflanzenschutzamt zu melden ist, um den Qua­
rantänebestimmungen zu entsprechen,

- befallene Pflanzen einschlie.f}lich herabgefallener Blätter und
Früchte sofort entfernt und vernichtet werden müssen,

- Hände bzw. Gummihandschuhe sowie Schnittwerkzeuge
während der Pflegearbeiten, insbesondere während des Aus­
geizens, regelmä.f}ig - etwa nach jeder Pflanzenreihe - zu
desinfizieren sind; hierfür eignen sich verschiedene Feindes­
infektionsmittel (etwa Wofasept, Fesiaform u. a.) entspre­
chend der Vorschrift des Herstellers.

Dajj für den Freilandanbau die Einhaltung einer ausreichenden 
Anbaupause eine wichtige Vorbeugungsmafinahme darstellt, 
wurde schon erwähnt. · Dies hilft freilich nur gegen Infektio­
nen vom Boden aus, samenbürtige Erreger werden dadurch 
nicht eliminiert. Im übrigen sind die aufgeführten pflanzen­
hygienischen Mafinahmen auch zur Verhinderung der Krank­
heitsausbreitung in Freilandbeständen von grojjer Bedeutung. 

6. Zusammenfassung

Es werden die Symptome der Bakteriellen Tomatenwelke, die 
Merkmale des Erregers und Möglichkeiten der Bekämpfung 



dieser Krankheit beschrieben. Hierbei wird besonders auf Me­
thoden zur sicheren Erkennung der Krankheit und zur Unter­
scheidung von anderen pilzlich und bakteriell bedingten Wel­
kekrankheiten der Tomate eingegangen. Als Vorbeugungs­
ma6nahmen werden insbesondere die Gewinnung befallsfreien 
Saatgutes, die Desinfektion der Substrate (bzw. die Einhaltung 
einer ausreichenden 4jährigen Anbaupause) und eine sorgfäl­
tige Pflanzenhygiene im Bestand - vor allem bei den Pflege­
arbeiten - herausgestellt. 
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Summary 

Symptoms, importance and control of bacterial canker of to­
mato (Corynebacterium michiganense (E. F. Smith) Jensen) 

The paper describes the symptoms of bacterial canker of to­
mato, the characteristic features of its causal agent Coryne-

Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezirkes Erfurt 

Otfried GRUHL 

bacterium michiganense, and possibilities of controlling the 

disease. Special emphasis is laid on methods for reliable de­
tection of that quarantine disease and for distinguishing it 
from other fungal and bacterial wilt diseases of tomato. Pro­
duction of healthy seed, disinfection of substratums (or strict 
obserxance of an adequate four-year cropping interval), and 
careful plant hygiene in the stand (above all during after-cul­
tivation) are the preventive measures particularly emphasized 
in the paper. 
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Probleme des Pfl·anzenschutzes bei der Gemüsesaatgutproduktion im Bezirk Erfurt 

Mit der Bereitstellung vori hochwertigem Saat- und Pflanzgut 
werden wesentliche Voraussetzungen für stabile und hohe 
Hektarerträge und eine gute Qualität in der Gemüseproduk­
tion geschaffen. Aus diesem Grunde ist dem Vermehrungsan­
bau in allen acker- und pflanzenbaulichen Fragen eine beson­
dere Sorgfalt zuzuwenden. Dieses hohe Mafj an Verantwor­
tung gilt auch für die Sicherung der erforderlichen Pflanzen­
schutzma.flnahmen, da nur durch das möglichst umfassende 
Ausschalten von Krankheiten, Schädlingen und Unkräutern 
scwie nichtparasitären Schadfaktoren eine gesicherte Produk­
tion von Gemüsesaat- und Pflanzgut gewährleistet werden 
kann. 

Wie uneingeschränkt und nachdrücklich· diese Verantwortung 
wahrzunehmen ist, macht der auch auf dem Gebiet gemüse­
baulicher Saat- und Pflanzgutproduktion erreichte Grad der 
Konzentration und Spezialisierung deutlich. Gegenwärtig 
nimmt diese Produktionsrichtung im Bezirk Erfurt einen An-· 
bauumfang von über 2 000 Hektar ein. Dabei konzentriert sich 
die Gemüsesaatgutproduktion auf solche .spezialisierten Pflan­
zenproduktionsbetriebe, wie 

LPG (P) Gräfentonna, Kreis Bad Langensalza, 
LPG (P) Andisleben, Kreis Erfurt-Land, 
LPG (P) Elxleben, Kreis Erfurt-Land, 

LPG (P) Kerspleben, Kreis Erfurt-Land, 
Betriebe der AIV Pflanzenproduktion Berlstedt, 
LPG (P) Buttstädt, Kreis Sömmerda, 
LPG (P) Niedertrebra, Kreis Apolda 

Diese Betriebe realisieren nahezu 95 Prozent der gesamten 
Gemüsesaatgutproduktion im Bezirk Erfurt. Aufjerdem liegt 
im Rahmen einer gewissen zwischenbezirklichen Spezialisie­
rung der Schwerpunkt der Produktion bei Vermehrungskultu­
ren wie Spinat, Zwiebelsaatgut und Steckzwiebeln, Petersilie, 
Blumenkohl, Radies und Rettich. Damit wird ersichtlich, wel­
che Konsequenzen Ertragseinbu.flen auf solchen Produktions­
einheiten für die stabile Gemüseversorgung der Bevölkerung 
zur Folge haben müfjten, bzw. welche volkswirtschaftlichen 
Mehraufwendungen für einen Ausgleich solcher Verluste er­
forderlich wären. 
Aus dieser Problematik leiten sich somit die Aufgaben für den 
Pflanzenschutz im Gemüsesaatgutanbau ab. Damit sind fol­
gende grundsätzlichen Anforderungen verbunden: 

- Gewährleistung einer sicheren und kontinuierlichen Bereit­
stellung der erforderlichen Mengen an Saat- und Pflanzgut;

- Sicherung eines gesunden und damit hochwertigen Aus­
gangsmaterials für eine versorgungsgerechte Gemüsepro­
duktion;
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- Anpassung der Saat- und Pflanzguterzeugung an die techno­
logischen Bedingungen einer weitestgehend industriemä.flig
organisierten Pflanzenproduktion.

Unter Berücksichtigung des spezifischen Produktionsprofils 
des Bezirkes Erfurt in der gemüsebaulichen Saat- und Pflanz­
guterzeugung sind insbesondere folgende pflanzenschutzlichen 
Erfahrungen und Aspekte herauszustellen: 
Die perspektivische P 1 a n u n g der Pflanzenschutzma.flnah­
men und Leistungen und die Bilanzierung der erforderlichen 
materiell-technischen Mittel erfolgt auf der Grundlage der 
volkswirtschaftlichen Kennziffern durch den Rat des Bezirkes 
Erfurt gemeinsam mit dem VEB Saat- und Pflanzgut Erfurt, 
Pflanzenschutzamt Erfurt und VEB Kombinat für materiell­
technische Versorgung Erfurt. Auf dieser Grundlage werden 
durch die Räte der Kreise unter Einbeziehung der Kreispflan­
zenschutzstellen und agrochemischen Zentren (ACZ) die am 
Betriebsplan orientierte Jahresplanung sowie der Vertragsab­
schlu.6 der Pflanzenproduktionsbetriebe mit den jeweiligen 
Partnern durchgeführt. 
Durch diesen Verfahrensweg ist es in den letzten Jahren ge­
lungen, insbesondere die Fonds an Pflanzenschutzmitteln ef­
fektiver und entsprechend der Zweckbindung gezielter zum 
Einsatz zu bringen sowie eine straffe Disziplin im Umgang mit 
diesen volkswirtschaftlich hochwertigen Produkten zu errei­
chen. 
Auf der Sicherung einer lückenlosen B e s t a n d e  s ü b  e r -
w a c h  u n g durch die Betriebspflanzenschutzagronomen ba­

siert die rechtzeitige und exakte Ausführung der erforderlichen 
Pflanzenschutzma.flnahmen sowie auch· das Erkennen und Ab­
stellen von ertrags- oder qualitätsbeeinträchtigenden Faktoren 
nichtparasitären bzw. acker- und pflanzenbaulichen Ursprungs. 
Auf diesen Zusammenhang orientiert die fachliche Anleitung 
der Betriebspflanzenschutzagronomen durch das Pflanzen­
schutzamt Erfurt und die zuständigen Kreispflanzenschutzstel­
len. Dabei ist es oft schwierig, den spezifischen Belangen 
der einzelnen Gemüsevermehrungskulturen immer ausreichend 
Rechnung zu tragen. Aus der Kenntnis der schlagspezifischen 
Probleme heraus wird seitens der Kreispflanzenschutzstellen 
in der fachlichen Anleitung, Beratung und Kontrolle der Be­
triebspflanzenschutzagronomen und Spezialisten der Saatgut­
produktion ein hohes Ma.6 an Einflu.flnahme im Interesse eines 
optimalen Produktionsablaufes ausgeübt. 
Der Schwerpunkt in der chemischen U n k r a u t b e k ä m p -
f u n g ist ein weitestgehendes Verhindern der Nachverunkrau­
tung. Dabei liegen die Probleme insbesondere bei der Aus­
schaltung technologischer Nachteile im Ernteablauf, der Ver­
nichtung blühender Unkräuter vor geplanten InsektizidmaJj­
nahmen aus der Sicht des Bienenschutzes sowie vor allem auch 
in der Ausschaltung von Grün- und Fremdbesatz im Erntegut. 
Besondere Sorgen bereitet uns im Bezirk Erfurt die Bekämp­
fung des Klettenlabkrautes. Das gilt vorrangig für solche Kul­
turen wie Spinat, Radies und Rettich, bei denen ein Fremdbe­
satz durch Klettenlabkrautsamen zu erheblichen Problemen in 
dei: Aufbereitung des Gemüsesaatgutes führt. Eine sinnvolle 
Bekämpfung des Klettenlabkrautes sowie auch anderer pro­
blematischer Unkraut- bzw. Ungräserarten ist nur durch lang­
fristige und gezielte mechanische, chemische und ackerbauli­
che MaJjnahmen in der Fruchtfolge möglich. Das bedingen so­
wohl die spezifischen Wirkungslücken der in den Gemüsekul­
turen direkt einsetzbaren Herbizide und Herbizidfolgen als 
auch oftmals eingeschränkte mechanische Pflegemöglichkeiten. 
Ein weiteres Problem ist die Sicherung der geplanten Erträge 
in der Produktion von Speisezwiebelsaatgut. Hierbei ist auf 
pflanzenschutzlichem Gebiet ein komplexes System von Mafj­
nahmen erforderlich, das wie bei der Speisezwiebelproduktion 
mit der Saatgutbehandlung beginnt und sich über eine wirk­
same, aber pflanzenschonende Herbizidfolge und terminge­
rechte prophylaktische Fung�zidapplikationen bis hin zur ver­
lustarmen und an der Gesundhaltung der Mutterzwiebeln
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orientierten Überlagerung erstreckt. Dabei ist unter den Be­
dingungen der Saatguterzeugung auch dem Komplex der Be­
kämpfung der Zwiebelhalsfäule (Botrytis allii) durch Benzimi­
dazol-Anwendung mehr Aufmerksamkeit als bisher zuzuwen­
den. Es geht bei diesen Maijnahmen sowohl um die Sicherung 
hoher Saatguterträge durch lückenlose Feldbestände als auch 
um eine bessere Saatgutqualität. 
Verallgemeinernd fü:i: den Bezirk Erfurt soll der Umfang der 
auf dem Gebiet des chemischen Pflanzenschutzes zu erbringen­
den Leistungen im Gemüsesaatgutanbau am B e i s p i e 1 der 
spezialisierten LPG (P) Gräfentonna, Kreis Bad Langensalza, 
dargestellt werden. 1979 wurden folgende Gemüsevermeh­
rungskulturen angebaut: 
100 ha Spinat 
95 ha Radies 
85 ha Möhren (Pflanzlinge} 
70 ha Petersilie (Samenträger) 
60 ha Petersilie (Anzucht) 
25 ha Schwarzwurzel (Samenträger) 
25 ha Schwarzwurzel (Anzucht) 
25 ha Feldsalat 
20 ha Speisezwiebeln (Samenträger) 
15 ha Speisezwiebeln (Anzucht) 
10 ha Speisezwiebeln (Steckzwiebeln) 

Auf dieser Anbaufläche wurden 1979 chemische Pflanzen­
schutzmafjnahmen in folgendem Umfang und Leistungsarten 
durchgeführt: 
605 ha chemische Unkrautbekämpfung 
150 ha Fungizidapplikation 

10 ha Insektizidapplikation 
230 ha Sikkation 
Von der 995 ha Gesamtbehandlungsfläche wurden 702 ha 
durch betriebseigene Pflanzenschutztechnik und 293 ha durch 
ACZ-Technik, davon 140 ha durch Flugzeugeinsatz, behandelt. 
Im Verhältnis des Anteils der ACZ-Leistungen am Gesamtlei­
stungsumfang der Pflanzenschutzmittelapplikation im Gemü­
severmehrungsanbau des Bezirkes Erfurt bestehen derzeit ent­
sprechend den objektiven Voraussetzungen und dem Bestand 
an Pflanzenschutztechnik in den sozialistischen Pflanzenpro­
duktionsbetrieben unterschiedliche Tendenzen. 
Entscheidend ist jedoch in jedem Falle der Grundsatz, dafj 
auch bei einer kurzfristigen Bekämpfungsentscheidung die Ap­
plikation sofort und mit hoher Exaktheit und Schlagkraft er­
folgen mufj. Dieser Grundsatz ist bereits unbedingt bei der 
Planung und bei einem Vertragsabschlufj über Pflanzenschutz­
leistungen in solchen Vermehrungskulturen zu berücksichtigen. 
Im laufenden Produktionsjahr 1980 ist es erforderlich, die vor­
handenen Mängel und Schwerpunkte nach der Analyse der

Erfahrungen aus den Vorjahren zu erkennen und auszuschal­
ten. Im Bezirk Erfurt bedeutet das, die pflanzenschutzliche 
Überwachung der Gemüsevermehrungskulturen verbindlicher 
zu organisieren und auf dieser Grundlage fundiertere Bekämp­
fungs- bzw. Leitungsentscheidungen zu treffen sowie den Ef­
fekt der Applikationsma.flnahmen spürbar zu verbessern. Da­
bei liegt das Hauptaugenmerk auf den genannten Schwer­
punkten. 

Zusammenfassung 

Es wird die Bedeutung eines zielgerichteten Pflanzenschutzes 
und die damit verbundene Produktionsverantworturig unter 
den Bedingungen der Konzentration und Spezialisierung des 
Gemüsevermehrungsanbaues im Bezirk Erfurt dargestellt und 
an einigen Beispielen verdeutlicht. Als Kernproblem wird der 
Zusammenhang zwischen einer lückenlosen Bestandesüberwa­
chung der Gemüsevermehrungskulturen durch die Betriebs­
pflanzenschutzagronomen und wirksamen Bekämpfungsmafj-



nahmen im Zusammenhang mit anderen Leitungsentscheidun­
gen herausgearbeitet und auf die hierzu notwendige Einflu1j­
nahme durch die staatlichen Einrichtungen des Pflanzenschut­
zes verwiesen. 

PeJlOMC 

IIpo6JieMbI 3aID;l1TbI pacTeHI111 OBOID;HOro ceMeHOBO,[\CTBa 3pcpypT­

CKoro OKpyra 

l13JIOJKeHO l1 Ha HeCKOJibKI1X rrp11Mepax Harm1,[\HO IIOKaJaHO 3Ha­

t1em1e u;eneHarrpaBJieHHoii saru;MTbr pacTeHm"i: l1 cBJI3aHHoii c Heii 

OTBeTCTBeHHOCTblO Ja Bb!paru;11BaeMylO IIPOAYKD;l1l0 B YCJIOBI1Jl:X 

KOHIJ;eHTpau;1rn l1 crreu;HaJil13au;11J1 OBOID;Hürü ceMeHOBO,[\CTBa 3p­

cpypTCKOrO OKpyra. ÜCH0BH011 rrpo6neMoii Bb!CTaBJieHbl I1Mel0-

ru;J1eCJI Cfül3l1 MeJK,[\y Herrpepb!BHb!M KOHTponeM 3a rroceBaMl1 KYJib­

TYP OBOID;HOrO ceMeHOBO,[\CTBa, ocyru;ecTBJI.!IeMbIM arpOHOMaMM IIO 
3aID;l1:Te pacTeHl111 X03Jl:11CTB, l1 rrpMMeHeHHeM 6onee 3cpcpeKTI1B­

Hb!X Meporrpl1ll:Tl111 IIO 60ph6e C Bpe,[\Hb!MJ1 opraHl13MaMI1 l1Jll1 

ocyru;ecrnJieHl1:eM APYI'l1X IIO,[\XO,[\.!lll\11X perneHl111 PYKOBO,[\.!IID;l1X 

K3,[\p0B X03l!J1CTB. YKa3bIBaeTCl! Ha Heo6XO,[\l1MOe B ,[\aHHb!X 06-

CTOJl:TeJibCTBaX BJIJ1.11H11e, OKa3bIBaeMoe rocy,[\apcrneHHhIMM opra­

HaMH 33ID;I1Tbl pacTeHI111. 

Summary 

Problems of plant protection in vegetable seed production in

the Erfurt County 

An outline is given of the importance of directed plant pro­
tection and the resultant responsibility under the conditions of 
concentration and specialization of vegetable seed growing in 
the Erfurt County. Several examples are given to illustrate the 
facts. The key problem lies in the connection between conti­
nuous monitoring of the seed stands by the farm-employed 
plant protection agronomists and more effective control mec1-
sures or other appropriate management decisions. The in­
fluencing control that has to be exercised by the national plant 
protection institutions is pointed out. 
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Probleme des Pflanzenschutzes be·im Anbau und der Treiberei von Chicoree 

Dem Anbau von Chicoree zur Sprofjtreiberei wird zukünftig 
eine noch gröfjere Bedeutung zukommen, da mit ihm in den 
Wintermonaten ein wertvolles Gemüse mit einem relativ ge­
ringen Heizungsaufwand produziert werden kann. Neben der 
Erweiterung des feldmä1jigen Anbaues der Chicoreewurzeln 
von etwa 560 ha (1979) auf 700 bis 720 ha (1985) in der DDR 
geht es vor allem um eine Stabilisierung und Erhöhung der 
Erträge von 11 bis 13 t/ha auf 15 bis 16 t/ha treibfähiger Wur­
zeln (HOPF, KRAHNSTÖVER, LEVKE, 1980). Im Rahmen 
einer weiteren Spezialisierung wird sich dabei die betriebliche 
Trennung zwischen Wurzel- und Spro1jproduktion auf vertrag­
licher Basis weiter fortsetzen. Die Anbauflächen für die Wur­
zelproduktion an einem Standort werden sich vergrö1jern. Zur 
Spro1jtreiberei hingegen sind eine Vielzahl geeigneter Produk­
tionsstätten zu nutzen. Bei dieser Anbauentwicklung kommen 
den Mafjnahmen des Ackerbaues und des Pflanzenschutzes 
eine grofje Bedeutung zu. 

1. Wurzelproduktion

1.1. Unkrautbekämpfung 

In vielen Fällen bereitet die Unkrautbekämpfung Schwierig„ 
keiten. Unkräuter wie Wei1jer Gänsefu(l (Chenopodium al­
bum), Kleinblütiges Knopfkraut (Galinsoga parviflora) und 
die Stengelumfassende Taubnessel (Lamium amplexicaule), 
die hauptsächlich auf Flächen mit Gemüse oder Hackfrüchten 
als Vorfrucht wachsen, sind im Chicoree schwer zu bekämpfen. 
Getreide als Vorfrucht ist deshalb in den meisten Fällen gün­
stiger zu beurteilen. 

Grundsätzlich sollten die Ackervorbereitungen für Chicoree bei 
der Herbstfurche beginnen. Vor der Aussaat im Frühjahr sind 
die bekannten mechanischen Ma1jnahmen zur Unkrautbe-

kämpfung durchzuführen. Zur chemischen Unkrautbekämp­
fung steht Elbanil-Spritzpulver (8 bis 12 kg/ha) zur Verfü­
gung. Es ist bis 4 Tage nach der Aussaat einzusetzen. Eine 
spätere Anwendung kann im Zusammerhang mit stärkeren 
Niederschlägen zur Ausdünnung oder bis zur völligen Ver­
nichtung des Chicorees führen. In den meisten Fällen läuft der 
Chicoree rascher auf als viele Unkräuter, so da1j die für Ge­
müsekulturen im Vorauflaufverfahren zugelassenen Herbi­
zide Reglone (2 bis 31/ha) und Trakephon (4 bis 51/ha) sel­
ten eingesetzt werden können. Ab dem 3-Blatt-Stadium können 
im Nachauflaufverfahren die Herbizide Probanil (8 bis 12 
kg/ha) und auf Standorten mit stärkerem Auftreten der Ge­
meinen Hirse (Echinochloa crus-galli) Ramrod (5 bis 8 kg/ha) 
oder Lasso (5 bis 6 1/ha) eingesetzt werden. 

Das Problem der Wirkung von Herbiziden im Nachauflaufver­
fahren besteht oft darin, da(! der Chicoree vom Auflaufen bis 
zum Erreichen des 3-Blatt-Stadiums auf dem gesamten Feld eine 
verhältnismä(lig lange -Zeitspanne benötigt. Während dieser 
Zeit haben die Unkräuter wie Weifjer Gänsefu(l, Stengelum­
fassende Taubnessel und Kleinblütiges Knopfkraut jedoch be­
reits ein Stadium erreicht, in dem sie nur schwer zu bekämp­
fen sind. Verstärkt wird häufig diese Situation durch ein un­
gleichmä.fliges Auflaufen des Chicorees auf der gesamten Flä­
che. Bei der Ackervorbereitung, der Aussaat wie auch bei 
nachfolgenden Bearbeitungen mu1j deshalb alles getan wer­
den, um dem Chicoree eine schnelle und gleichmä1jige Ent­
wicklung zu sichern. Dazu gehören unter anderem ein fein­
krümliger abgesetzter Boden, gleichmäfjige Aussaattiefe von 
2 bis 3 cm sowie Auflockerung von Spurrinnen. 

Trotz dieser Ma(lnahmen und dem Einsatz von Herbiziden 
sind zur Zeit vielfach noch Handarbeitskräfte notwendig, um 
einige schwer bekämpfbare Unkräuter wie auch eine· Spätver­
unkrautung zu beseitigen, damit später ein störungsarmer 
Einsatz von Erntemaschinen möglich ist. 
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1.2. Schaderreger 

Im Feldbestand kam bisher der Chicoreeminierfliege (Napo­
myza cichorii) einige Bedeutung zu. Sie schädigt durch ihre 
Miniergänge hauptsächlich in den Blattstielenden und im obe­
ren Drittel des Wurzelkörpers, wodurch sie Fäulen bei der La­
gerung und im Einschlag begünstigen kann. Gleichzeitig trägt 
der Minierschaden zur Beeinträchtigung des Spro1jertrages bei. 
Bisher konnte ein verstärktes sich jährlich wiederholendes Auf­
treten der Chicoreeminier.fliege vor allem dort beobachtet 
werden, wo in der gleichen Flurmark wiederholt Chicoree an­
gebaut wurde. Wildaufwachsende Chicoreepflanzen stellen da­
bei vielfach Brutstätten der Chicoreeminierfliege dar. Es sollte 
deshalb auf einen jährlichen Flächenwechsel bei einer Min­
destentfernung von 2 km vom vorjährigen Chicoree-Standort 
geachtet werden. Zur chemischen Bekämpfung der Chicoree­
minierfliege im Feldbestand liegen in der DDR bisher nur un­
zureichende Erfahrungen vor. Vielfach wird der Einsatz di­
methoathaltiger Pflanzenschutzmittel ab Mitte August emp­
fohlen. Die Behandlungen sind in 14tägigen Abständen bis 
mindestens drei Wochen vor der Wurzelernte zu wiederholen. 
Fahrspuren für die Pflanzenschutzgeräte sollten bereits bei der 
Aussaat vorgesehen werden. Bewährt hat sich dabei der Beet­
anbau. Bekämpfungsma1jnahmen im Einschlag haben vielfach 
nicht zu den gewünschten Erfolgen geführt. Au1jerdem er­
scheint ein Pflanzenschutzmittel-Einsatz zu diesem Zeitpunkt 
toxikologisch bedenklich. 
Minierschäden im Spro1j werden meist durch die Schwarze 
Minierfliege (Tylomyza pinguis) verursacht. Ferner können 
im Feldbestand Erreger des Echten Mehltaues und bakte­
rielle Fäulen, verursacht durch Pseudomonas-Arten, vorkom­
men. Letztere sind vor allem bei zu reichlicher Stickstoffdün­
gung zu beobachten. 

1.3. Ernte und Lagerung 

Das Auftreten von Fäulen bei der Lagerung und im Einschlag 
ist durch beschädigungsarme Ernteverfahren zu mindern. 
Auch hier hat sich der Beetanbau bewährt, indem die Ab­
stände zwischen den Beeten so gewählt werden, da1j die Ernte­
maschinen fahren können, ohne die Spro.6ansätze an den Chi­
coreewurzeln zu beschädigen (STANNEBEIN, 1978). Grund­
sätzlich sind die Wurzeln vor Frosteinwirkungen sowie vor 
einem stärkeren Austrocknen der Rindenschicht nach dem Ro­
den und während der Lagerung zu schützen. Eine Aufberei­
tung der Wurzeln (Sortierung, Erdabscheidung) sollte unmit­
telbar nach der Ernte vorgenomme_n werden. Vielfach konnten 
dazu Kartoffelsortieranlagen genutzt werden. Die Lagerung 
bis zum Einschlagen der Wurzeln für die Treiberei hat ohne 
Erdbesatz bei Temperaturen zwischen O und 5 °C zu erfolgen. 
Geeignet sind zur Lagerung Mieten (auch Gro.fimieten) oder 
Lagerhallen mit Kaltbelüftungsanlagen. Falls keine Kaltbelüf­
tung möglich ist, sind die Wurzeln flach mit einer Schütthöhe 
von 20 bis 30 cm aufzubewahren. Bei einer Mietenlagerung 
ist es zweckmä1jig, den Chicoree auf zentralen Mietenplätzen 
einzuordnen, um eine gute Wartung und Kontrolle zu sichern. 
Die Mieten werden nicht oder schwach mit Stroh abgedeckt. 
Bei zu erwartendem Frost ist eine stärkere Strohschicht aufzu­
bringen. 

2. Sprofjtreiberei

Nach den bisherigen Beobachtungen ist es nicht zweckmäfjig, 
vor dem Abtreiben eines Satzes Chicoreewurzeln aufwendige 
Bodendesinfektionsma_finahmen durchzuführen. Wichtiger er­
scheint eine Bodendesinfektion nach erfolgter Chicoreetreibe­
rei. In den Betrieben, in denen mehrere. Sätze Chicoreewur­
zeln hintereinander auf der gleichen Fläche eingeschlagen 
werden, erwiesen sich jedoch Bodendesinfektionsma.finahmen 
vor Beginn der Chicoreetreiberei vor allem gegen den an den 
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Wurzeln häufig vorkommenden Pilz Sclerotinia sclerotiorum 
durch den Einsatz von Basamid (100 g/m2) oder einer Boden­
dämpfung als erforderlich. Nach einer Bodendämpfung mufj 
der Boden abkühlen. Hohe Temperaturen im Einschlag, ein 
hoher Humusgehalt in der Deckerde sowie Tropfstellen (Kon­
denswasser) kö:imen das Auftreten von Sprofjfäulen begünsti­
gen. Bei Gefahr von Fäulen an den Sprofjansatzstellen werden 
die Wurzeln nach dem Einstellen in die Beete vor der Erdab­
deckung häufig mit Spritz-Cupral 45 (0,5 %) oder bercema­
Mancozeb 80 (0,2 %) gespritzt. Im Einschlag selbst können 
Fäulen nicht bekämpft werden. Nach einem Angiefjen von 
Fungiziden wie Benomyl sind toxikologisch bedenkliche Rück­
stände zu erwarten. Es müssen deshalb und da für alle ange­
führten Mittel für diesen Zweck keine staatlichen Zulassungen 
vorliegen, alle Anstrengungen unternommen werden, um ge­
sunde Wurzeln in den Einschlag zu bringen. 

3. Zusammenfassung

Dem Anbau von Chicorree zur Sprofjtreiberei wird zukünftig 
eine wachsende Bedeutung zukommen. Beim feldmäfjigen An­
bau bereitet die Unkrautbekämpfung oft Schwierigkeiten, die 
durch eine langsame Entwicklung des Chicorees bis zum Er­
reichen des 3-Blatt-Stadiums auf dem gesamten Feld mit ver­
ursacht wird. Ackerbauliebe Mafjnahmen und Einsatzmöglich­
keiten von Herbiziden zur Unkrautbekämpfung werden auf­
geführt. Zu den wichtigsten Schaderregern auf dem Feld ge­
hört die Chicoreeminierfliege. Hinweise zu ihrer Bekämpfung 
werden gegeben. Durch eine beschädigungsarme Ernte und 
ordnungsgemäfje Lagerung der Wurzeln kann dem Auftreten 
von Wurzel- und Sprofjfäulen in der Treiberei wirksam be­
gegnet werden. 

PeJ10Me 

I1po6neMhr 3all111Thr paCTeH1111 np11 ao3,11eJibIBaH1111 11 BhlfOHKe 

Q11KOpmr 

B03)1eJJh!BaH11e !�11KOpH5! ,!\Jl!! Bhlf0HKl1 CTe6neii rrp1106peTeT B 

OY.I\YIIleM 60JJbll!Oe 3Ha'!eH11e. Ilp11 rroneBOM B03,!\eJJhIBaHl111 6oph· 
6a C copH.srKaM11 'IaCTO CB!13aHa C TPY,l\HOCT!!M11, o6ycnoaneHHhie 

Me,!\JJeHHhIM_ pa3Bl1T11eM Ql1K0p11!! ,!\O ,!\OCTJ1)KeHJ1!! pacTeH11!!Ml1 Ha 

aceM rrone cpa3hr Tpex n11cTheB. Coo6ll.\aeTc.sr o rrp11MeH.sreMhIX 

arpoTeXH11'IeCK11X Meponpl1!!Tl1!!X 11 0 B03M0)KH0CT!!X 11CIIOJlb30-

BaH11!! rep6HQl1)10B B 6opb6e C copH.srKaMH. K OCHOBHh!M ape,[\Hb!M 

opraHH3MaM Ha IIOJl!!X OTHOCHTC!! -N:apomy,za cichorliä. ,[{aHhl peKO­

MeH,11aQl1l1 rro 6opb6e c 3T11M ape,11tt:TeneM. I1pose,11eH11e y6opK11 

C MHH11MaJJbHbIM rroape)K,!leH11eM npO,!\YKQ1111 11 rrpaBl1JlbHOe xpa­

HeH11e KOpHet:l II03BOJ1!!l0T 3Q)q:>eKTl1BH0 rrpOTl1B0,!1eiicTB0BaTh 

IIO!!BJ1eHl1l0 KOpHeBb!X 11 CTe6neBh1X rH11ne11 B ycnoa11.srx Bhlf0HKl1 

Q11KOp11!!. 

Summary 

Problems of plant protection in chicory growing and forcing 

Chicory growing for shoot forcing will gain great importance 
in future. Chicory growing in the field often involves problems 
that are due, among other!>, to the slow juvenile development 
of chicory up to the three-leaf stage. Tillage operations and 
possibilities of applying herbicides for weed control are men­
tioned. Napomyza cichorii is one of the most important pests 
of chicory in the field. Hints are given for controlling that 
pest. Through careful harvesting and adequate storage of the 
roots it will be possible to effectively prevent the incidence of 
root and shoot rot diseases during forcing. 
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Zum Auftreten der Chalaropsi's-Fäule an Möhren j,n der Lagerperiode 1978/79 im Bezirk Frankfurt (0.) 

1. Einleitung

Seit 1959 wurde aus mehreren west- und nordeuropäischen 
Ländern über das Schadauftreten von Chalaropsis thielavioi­
des Peyr. an in Polyäthylenbeuteln verpackten gewaschenen 
Möhren berichtet (ARSVOLL, 1969), Im Jahre 1969 beschrie­
ben SCHNEIDER und KIEWNICK den Befall an Möhren in 
Erdmieten in Nordrhein-Westfalen (BRD) mit geschätzten 
Ausfällen bis über 50 %, Nach der Feststellung von Ch. thiela­
vioides an lagernden Möhren im November 1977 in Frankfurt 
(0.) (SCHAFFRATH, 1978) wurde in der Lagerperiode 
1978/79 das Auftreten des Erregers an zwei wichtigen Anbau­
orten des Bezirkes Frankfurt (0.) durch den Verfasser über­
prüft, worüber im vorliegenden Beitrag berichtet wird. 
Der Pilz gilt als Wund- und Schwächeparasit, der im Boden 
und auf verschiedenen Pflanzen vorkommt. Au.fler an Möhren 
wurde Befall bisher an den Wurzeln von Lupinen, Aprikosen, 
Ulmen und Gewächshausrosen, an den Pfropfstellen von Wal­
nufj und Rosen, an Pfropfreisern und Stecklingen verschiede­
r.er immergrüner Gehölze, an Pfirsichsämlingen sowie an 
Schalen von Walnu,flfrüchten nachgewiesen (SCHNEIDER und 
KIEWNICK, 1969). 
Die Schädigung der Möhren erfolgt erst nach der Ernte und 
überwiegend im Bereich der äu.fleren Zellschichten. Auf der 
Oberfläche bilden sich zunächst helle, dann schwarze Schim­
melrasen, die die Möhren vollständig bedecken können (ARS­
VOLL, 1969; SCHNEIDER und KIEWNICK, 1969; SCHAFF­
RATH, 1978). Die Rübenkörper behalten dabei ihre feste Kon­
sistenz. Bei gemeinsamem Auftreten mit Na,flfäulebakterien 
können die Schäden jedoch durch tiefergehende Fäulnis ver­
stärkt werden (SCHNEIDER und KIEWNICK, 1969; 
SCHAFFRATH, 1978). 

2. Methoden und Umfang der Kontrollen

Am Anbau- und Lagerort Marxwalde, Kreis Seelow, erfolgten 
an den in Grofjmieten lagernden insgesamt etwa 4 000 t Möh­
ren wöchentlich Sichtkontrollen. Eine Einschätzung des Befalls 
war dabei gut möglich, weil die Möhren bei der Einlagerung, 
in Stichproben während der Lagerzeit und in gro.flem Umfang 
bei der Auslagerung besichtigt werden konnten. Befallsver­
dächtige Möhren wurden im Labor mikroskopisch geprüft. 
Nach der Feststellung des Erregers wurde eine Auszählung 
zur Ermittlung der Stärke des Befalls durchgeführt. 
Am Anbau- und Lagerort Stremmen, Kreis Beeskow (eingela­
gerte Menge etwa 450 t), erfolgte einmal, Ende Februar 1979, 
an einer Erdmiete eine Auszählung befallsverdächtiger Möh­
ren mit anschlie.flender mikroskopischer Prüfung. 
In Stremmen angebaute Möhren wurden wie im Jahre 1977 

auch 1978 Ende Oktober in Kisten in einem Keller des VEB 
Gro.flhandel Obst-Gemüse-Speisekartoffeln Frankfurt (O.) 
eingelagert. Dort erfolgte am 9. 11. 78 eine Sichtkontrolle zum 
Auftreten des Erregers ebenfalls mit einer Auszählung befalls­
verdächtiger Möhren und anschlie.flender mikroskopischer Prü­
fung. 

3. Ergebnisse

In Marxwalde wurden am 24. 11. 78, 4 Wochen nach der Ein­
lagerung, in einem Fäulnisherd einer Grofjmiete an der Sorte 
,Rote Riesen' durch Ch. thielavioides verursachte Schwärzun­
gen der Möhrenoberfläche festgestellt. In aer oberen Schicht 
des Fäulnisherdes, bis etwa 30 cm tief, wiesen bei einem Pro­
benumfang von 70 Möhren 34 % sichtbaren Befall auf. Nach 
visueller Einschätzung waren stets weniger als 50 % der Ober­
fläche der einzelnen Möhren geschwärzt. 
Im Fäulnisherd waren entsprechend den Aufzeichnungen im 
Mietenkontrollbuch des Betriebes vom Zeitpunkt der Einlage­
rung an bis zur Feststellung des Chalaropsis-Befalls überwie­
gend Temperaturen über 10 °C, zeitweise auch über 20 "C zu 
verzeichnen (Abb. 1). 
Bei der Auslagerung der betreffenden Miete Mitte Dezember 
wurde festgestellt, da.fl im Innern des etwa 3 m gro.flen und 
bis auf den Erdboden reichenden Fäulnisherdes nicht die Cha­

laropsis-Fäule, sondern eine vermutlich durch Erwinia-Bakte­
rien verursachte Weichfäule das dominierende Schadbild war. 
Im Randbereich des Fäulnisherdes war die Chalaropsis-Fäule 
jedoch auch in tieferen Schichten der Miete auffallend sichtbar. 
Aufjerhalb dieses Fäulnisherdes wurde in der betreffenden 
Miete Chalaropsis: Befall nicht festgestellt. 
Ende Dezember wurde in einer weiteren Gro.flmiete ebenfalls 
an der Oberfläche eines Fäulnisherdes Befall durch Ch. thiela­
vioides nachgewiesen. Kontrollen zur Stärke des Auftretens 
konnten hier nicht durchgeführt werden. 
Bei den übrigen 8 Gro.flmieten wurden durch Ch. thielavioides 
hervorgerufene Schwärzungserscheinungen nicht beobachtet. 
Am Anbau- und Lagerort Stremmen wurde am 28. 2. 1979 in 
einer Erdmiete an der Sorte 'Lange Rote Stumpfe' bei einem 
Probenumfang von 200 Möhren ein an Hand von Schwärzun­
gen sichtbarer Befall durch Ch. thielavioides von 10,5 % fest­
gestellt,. der hier nicht auf Fäulnisherde konzentriert, sondern 
nahezu gleichmä.flig über die Miete verteilt vorlag. Der Anteil 
der geschwärzten Oberfläche an der Gesamtoberfläche der ein­
zelnen Möhren lag nach visueller Einschätzung ebenfalls stets 
unter 50 %. 
Auf den aus Stremmen stammenden und in einem Keller des 
VEB Gro.flhandel Obst-Gemüse-Speisekartoffeln Frank­
furt (0.) eingelagerten Möhren der Sorte 'Lange Rote Stumpfe' 
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Abb. 1: Temperaturverlauf im Fäulnisherd einer Möhren-Groljmiete1 in dem am 
24. 11. 1978 Befall durch Chalaropsis thielauioides festgestellt wurde (Werte ent­
sprechen dem Mietenkontrollbuch, Messungen von 7.00 Uhr) 

wurden am 9. 11. 1978, 12 Tage nach der Einlagerung, feine 
helle Pilzbe_läge festgestellt. Die mikroskopische Prüfung er­
gab, da.fl es sich um die Phialosporenlager von Ch. thielavioi­

des handelte. Diese wurden bei einer Auszählung an 95 von 
100 Möhren in mehr oder weniger gro.flem Umfang, jedoch 
stets deutlich mit blo.flem Auge sichtbar, festgestellt. Schwär­
zungen an der Möhrenoberfläche waren nur ganz vereinzelt 
zu erkennen. Weitere Beobachtungen konnten auf Grund so­
fortiger Auslagerung der Möhren nicht durchgeführt werden. 

4. Diskussion

Mit den Kontrollen in der Lagerperiode 1978/79 wurde im 
Bezirk Frankfurt (0.) von einem zweiten wichtigen Möhren­
anbauort das Auftreten von Ch. thielavioides bekannt. Die da­
bei festgestellten Schäden können insgesamt als gering einge­
schätzt werden. Der beim maschinellen Putzen durch den Cha­

laropsis-Befall zusätzlich entstandene Verlust dürfte auf Grund 
des entweder nur sehr lokal oder sonst in geringer Befalls­
stärke aufgetretenen Pilzes und der meist oberflächigen Schä­
digung unerheblich gewesen sein. 
Schwerwiegender erscheint der Befall, wenn das Lagergut als 
gewaschene Möhren vermarktet werden soll, denn durch Wa­
schen lassen sich die Schwärzungen nicht entfernen. Unter die­
sem Gesichtspunkt ist ein Befall an etwa 10 % der Möhren, 
wie er im Februar 1979 in Stremmen in einer Erdmiete festge­
stellt wurde, bereits beachtenswert. 
Trotz der beschriebenen geringen Schäden erscheint es an die­
ser Stelle notwendig, noch einmal auf die wesentlich höheren 
Ausfälle 1977 und den ebenfalls starken Befall 1978 im Lager­
keller in Frankfurt (0.) hinzuweisen. 1977 war an 24 t in Ki­
sten lagernden Möhren der Sorte 'Marktgärtner' bereits 3 
Wochen nach der Ernte an allen 100 überprüften Möhren Be­
fall durch Ch. thielavioides festzustellen. Der Anteil der ge­
schwärzten Oberfläche an der Gesamtoberfläche der einzelnen 
Möhren betrug oft mehr als 50 %. Bereits im November mu.flte 
der gesamte Lagerbestand für die menschliche Ernährung ab­
gelehnt werden. 1978 war, wie oben angegeben, schon 2 Wo­
chen nach der Einlagerung bei einem Probenumfang von eben­
falls 100 Möhren an 95 Befall festzustellen, jedoch konnte der 
Bestand auf Grund der noch geringen Schwärzungserscheinun­
gen verarbeitet werden. 
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Aus der Literatur (ÄRSVOLL, 1969; SCHNEIDER und KIEW­
NICK, 1969) und auch durch die Untersuchungen im Bezirk 
Frankfurt (0.) wird deutlich, da.fl Ch. thielavioides unter be­
stimmten Bedingungen beträchtliche Schäden an lagernden 
Möhren verursachen kann. Als befallsfördernd werden Ver­
letzungen der Möhrenoberfläche (SCHNEIDER und KIEW­
NICK, 1969) und hohe Lagertemperaturen bei gleichzeitig ho­
her Luftfeuchtigkeit (ÄRSVOLL, 1969; BOCHOW, 1978) an­
gesehen. ÄRSVOLL (1969) erhielt an Möhrenscheiben bei 6 °C 
einen schwachen Befall, der sich mit zunehmender Temperatur 
langsam verstärkte. Bei 18 °C kam ein schwerer Befall inner­
halb einer Woche zustande. NILSSON (1965) beobachtete eine 
zögernde Krankheitsentwicklung bei Temperaturen unter 
10 °C, aber über 12 °C traten bald schwere Infektionen auf. 
Bei dem im Bezirk Frankfurt (0.) bisher festgestellten stärke­
ren Auftreten von Ch. thielavioides an lagernden Möhren han­
delte es sich stets um Bestände, die keine optimalen Lagerungs­
bedingungen aufwiesen. Die Temperaturen lagen nach der Ein­
lagerung über Wochen hinweg bei Werten über 10 °C, z. B. 
1977 im Lagerkeller des VEB Gro.flhandel Obst-Gemüse­
Speisekartoffeln Frankfurt (0.) (SCHAFFRATH, 1978) und 
1978 im Fäulnisherd einer Gro.flmiete in Marxwalde (Abb. 1). 
Messungen zur Feststellung der relativen Luftfeuchte in den 
befallenen Lagerbeständen wurden bisher nicht durchgeführt. 
Zur Verhinderung eines stärkeren Auftretens dieses Pilzes in 
Möhrenlagerbeständen ist es notwendig, alle Anstrengungen 
zu unternehmen, um den optimalen Lagerungsbedingungen ge­
recht zu werden. Insbesondere sind die Lagertemperaturen 
nach der 36stündigen Belüftungszeit zur Wtmdverheilung so 
rasch wie möglich auf das Optimum zwischen O und ± 2 °C ab­
zusenken (GATZKE u. a., 1977). Bei der Einlagerung der Möh­
ren ist darauf zu achten, da.fl Beimengungen in Form von 
Krautresten und Erde, die einen gleichmä.fligen Luftdurchsatz 
verhindern und damit sowohl den Trocknungs- als auch den 
Abkühlungseffekt reduzieren, weitestgehend vermieden wer­
den. 
In Erdmieten dürfte stärkeres Auftreten zu erwarten sein, 
wenn die Lagertemperaturen infolge milder Witterung über 
längere Zeit hinweg Werte um 10 °C oder darüber erreichen. 

Es ist anzunehmen, da.fl die Sporen des Pilzes bei der Einlage­
rung mit anhaftender Erde in relativ gro.fler Zahl in die Lager­
stätten gelangen, wo sie bei genügender Wärme und Feuch­
tigkeit auf den bei der maschinellen Ernte vielfach verletzten 
Möhren auskeimen. Für diesen Infektionsvorgang spricht, da.fl 
nach eigenen Untersuchungen 

bei der Einlagerung der später geschädigten Möhren keine 
Schadsymptome festgestellt werden konnten, 

- nach 12 Tagen Lagerzeit zahlreich und gleichmä.flig über
den Lagerbestand verbreitet die hellen Phialosporenlager,
jedoch nur sehr wenig die die Schwärzungen verursachen­
den Aleuriosporen nachgewiesen wurden (Frankfurt (0.),
1978),

- 3 bis 4 Wochen nach der Einlagerung bereits in gro.flem
Umfang Schwärzungen auftraten (Frankfurt (0.), 1977;
Marxwalde, 1978),

- der Pilz auf Biomalz-Pepton-Agar bei 20 bis 22 °C etwa 3
Wochen bis zur Schwarzfärbung der zunächst hellen Kolo­
nien benötigte.

Über die Verbreitung des Pilzes, über den Einflu.fl meteorolo­
gischer und agrotechnischer Faktoren auf seine Erhaltung bzw. 
.sein Wachstum im Boden und über die damit im Zusammen­
hang stehenden Fragen nach der Beeinflussung des Infektions­
druckes ist bisher wenig bekannt. Bemerkenswert erscheint je­
doch, da.fl die Feststellung von Ch. thielavioides im Bezirk 
Frankfurt (0.) 1977 und 1978 nach sehr feuchten Sommern 
erfolgte. Es ist denkbar, da.fl unter derartigen Witterungsbe­
dingungen infolge der Verringerung der Widerstandsfähigkeit 
der Möhren gegenüber mechanischen Beanspruchungen und 



der vermutlich günstigeren Erhaltungs- und Wachstumsmög­
lichkeiten des Pilzes im Boden verstärkt mit dem Auftreten der 
Chalaropsis-Fäule gerechnet werden mufj. 
Bis zum Jahre 1977 galt die Chalaropsis-Fäule in der DDR als 
,,bisher in West- und Nordeuropa nachgewiesen" (MÜLLER, 
1978). Auf Grund des anschliefjenden wiederholten Auftretens 
und der Feststellung an zwei weit voneinander entfernten An­
bauorten besteht Veranlassung, dieser pilzlichen Fäule in der 
DDR im Rahmen der Schaderreger- und Bestandesüberwachung 
Aufmerksamkeit entgegen zu bringen. Bei diesbezüglichen 
Kontrollen von Möhrenlagerbeständen mufj darauf geachtet 
werden, dafj Schadbilder der Schwarzfärbung der Möhren­
oberfläche auch von anderen pilzlichen Fäulniserregern her­
vorgerufen werden können. Besonders häufig wurden bei den 
durchgeführten Kontrollen in diesem Zusammenhang Pilze der 
Gattungen Stemplzylium und Alternaria (vermutlich die Erre­
ger der Schwarzfäule der Möhre und der Möhrenschwärze) 
festgestellt. Aber auch Pilze der Gattung Rhizoctonia verur­
sachten ein ähnliches Schadbild. An Möhren vom Anbauort 
Marxwalde und auch vom Anbauort Stremmen wurde darüber 
hinaus vereinzelt Befall durch Tlzielaviopsis basicola (Berk. et 
Br.) Ferr. festgestellt, dessen Symptome vom Clzalaropsis-Be­
fall nicht zu unterscheiden waren. Es ist deshalb notwendig, 
verdächtige Möhren mikroskopisch auf die meist in grofjer 
Zahl an der geschädigten Oberfläche vorhandenen Phiale- und 
Aleuriosporen (BARNETT, 1960; SCHEIDER und KIEWNICK, 
1969; von ARX, 1974J zu überprüfen. 

5. Zusammenfassung

Das seit 1977 im Bezirk Frankfurt (0.) bekannte Auftreten 
von Chalaropsis tlzielavioides Peyr. an lagernden Möhren 
wurde 1978/79 an zwei wichtigen Anbauorten überprüft. In 
zwangsbelüfteten Grofjmieten blieb der Befall auf allgemeine 
Fäulnisherde beschränkt. Dort wurde der Pilz Ende November 
an 34 % der Möhren festgestellt. In einer Erdmiete lag Ende 
Februar ein tiber die gesamte Miete verteilter Befall an 
10,5 % der Möhren vor. Die ökonomische Bedeutung und die 
Ursachen des Schadauftretens werden diskutiert. Darüber hin­
aus werden Hinweise zur Kontrolle der Lagerbestände und zur 
Befallsverhütung gegeben. 

PC3IOMC 

0 IIOJIBJieHJrn: rHJ1Jll1 Cha.Laropsis Ha MOpKOBM B nepMO,!\ xpaHeHl15I 

1978/79 r. BQ <l>paHKCIJYPTCKOM (Ha Ü,!(epe) OKpyre 

Ha ,!\BYX MecTaX, Ba)KHb!X ,!\JI5l B03,!(eJ1bIBaHMJI MOPKOBM, rrpoBe,!(eH 

KOHTpom 3a ITOHBJieH11eM Chalaropsits tlhoel'aiV'ioiiides Peyr. Ha xpa­

HMMOÜ B rrepl10,!\ 1978/79 r. MOpKOBl1. 0 BCTpe'laeMOCTM rp116a 

BO <l>paHKCIJYPTCKOM (Ha 0,11epe) OKpyre 6bIJIO 113BeCTHO y)Ke Ha-

'lMHaH c 1977 ro,!(a. B ,!\BYX KPYIIHb!X 6ypTax c rrpl1HY,!ll1TeJibHOJil 

BeHTMJIH[(Melil rropaJKeHHOCTb rHl1JiblO orpaHv\'II1JlaCb MeCTHb!Ml1 

O'laraMl1. K KOHllY HOH6pH rp116 6brn o6Hapy)KeH Ha 34 0/o xpa­

HM.BUieÜCH MOpKOBM. B 0,!IHOJil TpaHUiee K KOHllY cpeBpanH rropa­

)KeHHOCTb pacrrpe}\eJIHJiaCb IIO BCei'! TpaHUiee 11 COCTaB11Jia 10,5 0/o 

MOpKOBl1. 06cy)K)\a!OTCH 3KOHOMl1'leCKOe 3HatreH11e M rrp11tIMHbl 

IIOHBJieHMH Ha3BaHHOro rp116a. KpoMe TOrO, ,l\alOTCH peK0MeH,11a­

l1Ml1 IIO KOHTPOJIIO 3a xpaHl1MOJil npO,!\YKUMeÜ 11 IIO rrpe,!IOTBpa­

w;eHl110 rropa)KeHMH MOpKOBl1 rHMJiblO. 

Summary 

On the occurrence of Chalaropsis decay in carrots in the 
County of Frankfurt/Oder during the 1978/79 storage period 

Chalaropsis thielavioides Peyr. in stored carrots in the County 
of Frankfurt/Oder has been known since 1977. It was therefore 
checked in two major production areas in 1978/79. In large 
clamps with forced ventilation infestation remained restricted 
to general decay foci. In these places by the end of November 
some 34 per cent of the stored carrots were found to be in­
fested. In one earth clamp by the end of February general in­
festation throughout the clamp was 10.5 per cent. The econo­
mic significance and causes of fungus occurrence are discussed. 
Moreover, directions · are presented for checking the stored 
crop and preventing attack. 
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Pflanzenschutzamt beim Rat des Bezirkes Dresden und Institut für. Pflanzenschutzforschung Kleinmachnow 
der Akademie der Landwirtschaftswissenschaften der DDR 

Rolf LEITERITZ und Willy RODER 

Zu wichti'gen Pflanzenschutzmaßnahmen beim erweiterten Mohnanba·u im Bezirk Dresden 

1. Einleitung

Im Zusammenhang mit der Realisierung der der sozialistischen 
Landwirtschaft der DDR gestellten Aufgaben kam es im Be­
zirk Dresden in den letzten Jahren zu einer beachtlichen Aus­
dehnung der Mohnanbaufläche. Sie vergröfjerte sich von 82 ha 
im Jahre 1971 über 491 ha (197_6), 537 ha (1977), 848 ha 
(1978) auf 1 184 ha (1979). Parallel dazu verlief eine Konzen­
tration des Anbaues mit Spezialisierung auf einige Betriebe, 
so dafj heute Schlagkomplexe von über 100 ha Mohn keine. 
Seltenheit sind. Für die mohnanbauenden Betriebe ergaben 
sich neben anbautechnologischen Problemen auch einige Pflan­
zenschutzaufgaben, die unter den neuen industriemäfjigen Pro­
duktionsbedingungen zu bewältigen waren. 
Bei den Pflanzenschutzmafjnahmen stand die Unkrautbekämp­
fung absolut im Vordergrund, da sie eine wichtige Vorausset­
zung ist, um Mohn in hoher Qualität (Backmohnqualität) zu 
produzieren. Die in früheren Jahren durchgeführte manuelle 
Unkrautbeseitigung in den Mohnbeständen ist aus arbeits­
ökonomischen Gründen nicht mehr zu vertreten und kann, wo 
sie auch derzeit notwendig wird, nur eine Ausnahmeerschei­
nung sein. 
Demgegenüber darf neben dem Herbizideinsatz die mechani­
sche Unkrautbekämpfung und Lockerhaltung des Bodens nicht 
vernachlässigt werden. Auf ihre Bedeutung haben PANK, 
HANITZSCH und ZEUNER (1976) in dieser Zeitschrift aus­
führlich hingewiesen. 

2. Chemische Unkrautbekämpfung

2.1. Der Einsatz von Reglone und dessen Effektivität 

Zur Absicherung industriemäfjiger Produktionsmethoden im 
Mohnanbau wird die chemische Unkrautbekämpfung seit 1973 
mit dem staatlich zugelassenen Herbizid Reglone durchge­
führt. Bezüglich seiner Wirksamkeit gegenüber dem im Bezirk 
Dresden verbreiteten und teilweise sehr stark auftretenden 
Unkraut Weifjer Gänsefufj (Chenopodium album L.) mufjten 
in den letzten Jahren überwiegend negative Ergebnisse re­
gistriert werden. Der Weifje Gänsefufj mufj zur Zeit als das 
Problemunkraut für den Mohnanbau im Bezirk angesehen 
werden. 

Tavelle 1 

Herbizide Wirksamkeit und Kulturpflanzenverträglichkeit in Abhängigkeit von 
Spritzdruck, Brühe- und Mittelaufwand 

Varianten 

Spritzdruck kp/cm2 
<3 
3 ... 5 

>s

Spritzbrühe 1/ha 
< 200 
200 ... 500 
> 500 

Reglone 1/ha 
< 2,5 
2,5 ... 3,0 
.> 3,0 
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Anzahl der 
Schläge 

2 
10 
5 

2 
12 
3 

6 
5 
6 

X - Boni turnote 
Unkrautbes3.tz Kulturpflanzen-

schädigung 

3,5 9.0 
4,4 7.2 
,4,0 8.0 

3.0 9.0 
4,8 7.8 
2,3 1.0· 

4.5 8,7 
3,0 7.0 
4.8 7.2 

Auf Grund der unbefriedigenden Ergebnisse der Bekämpfung 
des Weifjen Gänsefufjes wurde von einer Reihe mohnanbauen­
der Betriebe versucht, durch gewisse Variation der Applika­
tionstechnologie zu verbesserten Bekämpfungsergebnissen 
beim Weifjen Gänsefufj zu kommen. Laut Pflanzenschutzmittel­
verzeichnis der DDR für 1978/79 ist Reglone gegen einjährige 
Unkräuter bei Mohn im Nachauflaufverfahren im 4- bis 10-
Blatt-Stadium mit 2 bis 3 1/ha und 400 bis 600 1/ha Brühe im 
Spritzverfahren zugelassen. Unsererseits wurden nun bezüg­
lich einer Wertung dieser Variation bereits 1978 in 7 Kreisen 
17 Mohnschläge eingehender analysiert. Die Ergebnisse wer­
den entsprechend der „Methodischen Anleitung zur Schader­
regerüberwachung auf EDV-Basis" und den „Richtlinien zur 
Durchführung von Versuchen mit Pflanzenschutzmitteln und 
Mitteln zur biologischen Prozefjsteuerung unter Freiland- und 
Gewächshausbedingungen" nach Boniturnoten 9 bis 1 angege­
ben. 
Eine Beurteilung der herbiziden Wirksamkeit und der Kultur­
pflanzenverträglichkeit in Abhängigkeit von Spritzdruck, 
Brühe- und Mittelaufwand ergab (Tab. 1), dafj im Durch­
schnitt aller bewerteten Schläge keine Beziehungen gefunden 
wurden. Es müssen also andere Faktoren einen entscheidenden 
Einflufj auf die Herbizidwirksamkeit ausüben. 
In einer weiteren Ursachenanalyse wurde der Applikationster­
min beurteilt. Neben den 17 Praxisschlägen wurden noch 3 Par­
zellenversuche der staatlichen Pflanzenschutzmittelprüfung in 
die Auswertung einbezogen. Im Gegensatz zum obigen Be­
wertungskomplex zeigten sich hier deutliche Beziehungen 
(Tab. 2). Der herbizide Effekt war vom Zeitpunkt der Appli­
kation abhängig. So wurde zum frühen Applikationstermin 
ein deutlich höherer Bekämpfungserfolg bei Unkräutern, auch 
des Weifjen Gänsefufjes, als zu den späteren erzielt. 
In Mohnbeständen, die dem 8-Blatt-Stadium entwachsen wa­
ren, bestand dagegen kaum ein herbizider Effekt gegenüber 
Weifjem Gänsefufj. Als Ursache hierfür kann eine gewisse Al­
tersresistenz des Weifjen Gänsefufjes angesehen werden. Wäh­
rend der Weifje Gänsefufj bis zum 4-Blatt-Stadium mit Reglone 
relativ gut bekämpft wurde, brachten ab 8-Blatt-Stadium selbst 
2 Applikationen und Aufwandmengen bis 3,5 1.'ha meistens 
kein befriedigendes Ergebnis. 
Bezüglich der Phytotoxizität wurde gefunden, dafj nach frühen 
Applikationen, wo sich die Mohnpflanzen noch im 4-Blatt-Sta­
dium befanden, bei einzelnen Beständen Nekrosen (Verätzun­
gen) an den Blättern - besonders den Blatträndern - der 
Mohnpflanzen zu finden waren. In der Entwicklung stärker 

Tabelle 2 

Herbizide Wirkung und Kulturpflanzenverträglichkeit in Abhängigkeit vom 
Applikationstermin 

Termin Anzahl der X - Boniturnote 
Schläge Unkrautbesatz Kulturpflanzen-

schädigung 

Laubblatt-Stadium 
Mohn 

bis 6 4 6.8 7,0 
6 ... 8 13 4,1 7,7 

über 8 3 2,3 6,2 
Spritztermin 

bis.21. 5. 1978 4 7,0 6.5 
22. bis 31. 5. 1978 8 4.9 8,1 
1. bis 10. 6. 1978 ' 8 2,5 7,0 



Tabelle 3 

Meteorologische Werte während des Reglone· Einsatzes 1978 
(Wetterstation Dresden-Klotzsche) 

Zeitraum Mittelwerte 

Max. Sonnen- relative 

Temp. scheindauer Luft feuchte 
'C Std./Tag o/o 

12. bis 21. 5. 1978 15,8 5,6 75.6 
22. bis 31. 5. 1978 21,8 8,4 70,3 

1. bis 10. 6. 1978 25,3 8,2 66.6 

Anzahl Tage 
mit über 0,1 mm 
Niederschlag 

9 
3 
6 

zurückgebliebene Mohnpflanzen wurden teilweise so stark ge­
schädigt, da.(j sie abstarben, was zur Ausdünnung des Bestan­
des führte. Aber auch an Mohnpflanzen älterer Entwicklungs­
stadien wurden Schäden in Form von Blattaufhellungen und 
vorübergehenden Wuchsdepressionen beobachtet. 
Des weiteren konnte aus der Analyse gefunden werden, da.(j 
bei Verschiebung des Spritztermins von Mitte Mai nach An­
fang Juni die herbizide Wirkung von Reglone gegenüber Wei­
.flem Gänsefu.(j stark nachlie.(j, ohne da.(j dabei stets Parallelen 
zum Entwicklungsstadium dieses Unkrautes vorhanden waren. 
Es mu.(jten also noch andere Ursachen bezüglich des differen­
zierten Herbizideffektes wirksam gewesen sein. Eine solche 
Ursache war im Witterungsverlauf, besonders bezüglich Tem­
peratur und Feuchtigkeit, und seiner Wirkung auf die Ausprä­
gung der Pflanzenempfindlichkeit zu finden. 
Pflanzen mit kräftig ausgebÜdeter Kutikula und schützender 
Wachsschicht wurden schwächer geschädigt als Pflanzen mit 
zartem Blattgewebe. Verdunstungsschützende Wachsschichten 
und ein insgesamt abgehärteter Habitus werden bekanntlich 
während warmer, trockener Perioden mit intensiver Sonnen­
einstrahlung gebildet. Ein solcher Witterungsverlauf war 1978 
zu den späteren Applikationsterminen (Ende Mai/Anfang Juni) 
gegeben (Tab. 3). 
Für eine erfolgreiche Bekämpfung des Wei.(jen Gänsefu.(jes ist 
also nicht nur sein Entwicklungsstadium, sondern auch die Wit­
terung von Bedeutung, was bei der Wahl des Spritztermins 
und der Aufwandmenge beachtet werden mu.(j. Dieses Ergeb­
nis wurde auch 1979 gefunden, allerdmgs mit dem Unter­
schied, da.fl in diesem Jahre die extrem warme und sonnige 
Witterung bereits ab Mitte Mai gegeben war. Zu dem frühen 
Applikationstermin waren die jungen Wei.(jen Gänsefu.(jpflan­
zen soweit abgehärtet, da.(j nickt dieselbe positive Herbizid­
wirkung wie 1978 erreicht wurde. 
Insgesamt lä.(jt sich jedoch schlu.(jfolgern, da.(j frühe Reglone­
AppliRationen eine grö.(jere Sicherheit der Vernichtung der 
Unkräuter, speziell dabei des Wei.(jen Gänsefu.(jes, bringen. 
Des weiteren wurde in der Praxis der letzten beiden Jahre ver­
sucht, durch wiederholte Reglone-Spritzungen bzw. durch Zu-

Abb. 1: Wirksamkeit von Reglone bei Applikation im 4-Blatt·Stadium des Mohns 
(dazwischen unbehandelte. verunkrautete Langparzellen) 

satz von Netzmitteln die herbizide Wirksamkeit zu stärken. 
Während letzterem auf Grund von Kulturpflanzenschäden ohne 
eingehende Prüfung nicht zugestimmt werden kann, ist 
ab 1980 eine zweimalige Spritzung von jeweils 2 bis 31/ha 
Reglone staatlich zugelassen. Dabei sollte die 1. Anwendung 
im 4-Blatt-Stadium des Mohns erfolgen, die 2. Anwendung 
nach Neuauflauf von Wei.(jem Gänsefu.(j - aber spätestens bis 
zum 10-Blatt-Stadium des Mohns - durchgeführt werden. Vor­
aussetzung für eine zweimalige Reglone-Anwendung ist eine 
Aussaatmenge von mindestens 1,0 kg/ha, um einer Ausdün­
nungsgefahr vorzubeugen. Aus dem gleichen Grund sollten 
zum ersten Spritztermin nur 2,0 1/ha eingesetzt werden, womit 
eine recht gute Wirkung erzielt wird ·(Abb. 1). 

2.2. Zum Einsatz anderer Herbizide bei Mohn 

Als weitere Verbesserung der chemischen Unkrautbekämpfung 
bei Mohn mu.(j eine Spritzfolge von Vorauflauf- und Nachauf­
lauf-Herbiziden angesehen werden. Ab 1980 ist Trizilin gegen 
einjährige Unkräuter im Mohn mit 8 bis 10 1/ha im Vorauf­
laufverfahren staatlich zugelassen. Die Aussaatmenge sollte 
bei einer geplanten Anwendung nicht unter 1,0 kg/ha liegen 
und eine Saattiefe von 1,0 cm eingehalten werden. Für eine 
ausreichende Unkrautbekämpfung ist eine Folgebehandlung 
mit einem zur Nachauflaufbehandlung zugelassenen Herbizid 
erforderlich. 
Versuche mit Wuchsstoffherbiziden sowie Praxisanwendungen 
auf verunkrauteten Vorgewenden führten zu Schädigungen 
des Mohns. 

3. Krankheiten und tierische Schädlinge

3.1. Krankheiten 

Von den Krankheiten trat in den letzten Jahren im Bezirk 
Dresden vor allem der Falsche Mehltau (Peronospora arbores­
cens Berk.) auf. Frühbefall führte meistens zur völligen Habi­
tusdeformation und zum Absterben der Pflanze, wobei es in 
der unterentwickelten Kapsel zu keiner Samenausbildung kam 
(Abb. 2). Spätere Infektionen zeigten sich anfangs in gelb­
lichen, danach in braungefärbten nekrotischen Flecken an Blät­
tern, Stengeln und Kapseln. An den Blattunterseiten war, be­
sonders bei feuchtwarmer Witterung, an den Befallsstellen ein 
grauer bis grauvioletter Pilzrasen erkennbar. Im Jahre 1978 
wurde erstmalig vom Pflanzenschutzamt Dresden in der Land­
wirtschaftlichen Produktionsgenossenschaft (LPG) ·Pflanzen­
produktion Göda, Kreis Bautzen, durch das Agrochemische 
Zentrum Seitschen ein Versuch zur gro.(jflächigen Bekämpfung 
des Falschen Mehltaues durchgeführt. 

Abb. 2: Durch falschen Mehltau des Mohns (Peromspora arborescens Berk.) ver· 
ursachte Habitusdeformationen 
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Abb. 3: Streifig-konzentrische Ausbreitung der Sklerotienkrankheit an der Blatt­
ansatzst;elle 

Da zur Zeit in der DDR ein Fungizid zur Bekämpfung dieses 
Erregers in Mohn nicht zugelassen ist, wurde in Anlehnung 
an die Bekämpfung anderer Falscher Mehltaupilze das Präpa­
rat Dithane M-45 mit 1,8 kg/ha und einer Brühemenge von 
200 1/ha eingesetzt. Die Behan.dlung erfolgte beim Sichtbar­
werden der ersten Blütenknospen. Mit dem Fungizid konnte 
die weitere Ausbreitung des Falschen Mehltaues verhindert 
werden. In den Mohnbeständen der LPG werden Spurgassen 
von 50 cm Breite angelegt, in welchen die Ausbringetechnik 
fahren kann. 
Der Krebs oder die Sklerotienkrankheit des Mohns (Scleroti­
nia sclerotiorum [Lib.] de Bary) wurde im Jahre 1979 im Be­
zirk öfter gefunden und labordiagnostisch nachgewiesen. Die 
Krankheit zeigt sich anfangs in hellgrünen, gelblichen oder 
hellbraunen Flecken an den Stengeln im Bereich der Blattan­
satzstelle. Die Flecke breiten sich streifig-konzentrisch aus 
(Abb. 3). Sie können auch an den Stielen unterhalb der Kap­
seln auftreten. Durch den Befall kommt es zum Absterben des 
Gewebes, so dafj an diesen Stellen die Pflanzenstengel oder 
Kapselstiele umbrechen. An den Befallsstellen lassen sich bei 
ausreichender Luftfeuchte im Bestand bzw. nach Einlegen in 

Abb. 4: Sklerotien von Sclerotinia sclerotiorum am Mohnstengel 
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Abb. 5: Schimmelbildung an $amen· in der Mohnkapsel, verursacht durch 
Helminthosporium papaveri 

Feuchtekammern die schwarzen Sklerotien (Dauerfruchtkör­
per) des Pilzes nachweisen (Abb. 4). 
Die in früherer Zeit in unserem Anbauraum in einzelnen Jah­
ren sehr schädigende Helminthosporiose oder Parasitäre Blatt­
dürre (Helmintlzosporium papaveri K. Savada), wobei Aus­
fälle bis zu 90 % entstanden (MÜHLE, 1953), wurde auch in 
den letzten Jahren im Bezirk nachgewiesen, allerdings waren 
Befallsstärke und Schadwirkung nur schwach ausgeprägt. Be­
kanntlich kann der Pilz als Keimlings- oder Auflaufschaderre­
ger sowie in Form von Erkrankungen der Blätter, Stengel, 
Kapseln und Samen auftreten. Besonders schädigend wirkt er, 
wenn er auf die Stengelteile und Kapseln übergreift. Die be­
fallenen Stengel und Kapseln sterben unter Braunfärbung vor­
zeitig ab, brechen teilweise um und zeigen, in Abhängigkeit 
vom Befallsbeginn, Mifjbildungen sowie die Ausbildung 
schwärzlicher Pilzauflagerungen. In den Kapseln kommt es 
zur Verfärbung, Schimmelbildung und Verkümmerung der Sa­
men (Abb. 5). Chemische Bekämpfungen des Erregers, aufjer 
der Beizung des Saatgutes, wurden bisher im Bezirk nicht 
durchgeführt. 

3.2. Tierische Schädlinge 

Die Schwarze Bohnenblattlaus ( A.plzis fabae Scop.) war von 
den tierischen Schaderregern bei Mohn in den letzten Jahren 
am häufigsten zu finden. Besonders im Jahre 1978 hatten sich 
in kurzer Zeit zahlreiche Blattlauskolonien an Blättern, Sten­
geln und Kapseln gebildet (Abb. 6). 
Die ertragssenkende Wirkung durch das Saugen ist dann be­
sonders hoch, wenn Blüten und Kapseln oder deren Stiele pa­
risitiert sind. Bei einigen Beständen mufjten deshalb chemi-

Abb. 6, Starker Befall der Mohnkapsel durch Schwarze Bohnenblattlaus 
(Aphis fabae) 



Abb. 7.: Larve der Mohnstengelgallwespe (Timaspis papaveris) im Mohnstengel 

sehe Bekämpfungsma.flnahmen durchgeführt werden. Zum Ein­
satz gelangte das bienenungefährliche „Thiodan 35 flüssig" mit 
einer Aufwandmenge von 2,0 1/ha. Die Ausbringung erfolgte 
mit einem Kertitox-LKW-Aufbau im Spritzverfahren bei einer 
Brühemenge von 200 1/ha. Das Fahren geschah teilweise quer 
zu den Mohnreihen, um den Pflanzenumbruch so niedrig als 
möglich zu halten. Die Insektizidapplikationen brachten gute 
Bekämpfungsergebnisse. 

Erstmalig wurde 1979 in einigen Beständen ein verstärktes 
Vorkommen der Mohnstengelgallwespe (Timaspis papaveris 
Kieff.) gefunden. Ihr Schadbild zeigte sich im vorzeitigen Ver­
gilben der Pflanzen, gleichzeitig brachen diese an den Parasi­
tierungsstellen unmittelbar über der Erdoberfläche um. In den 
geschädigten Stengeln können die hellgelbe 3 bis 4 mm gro.fle 
Larv,e (Aobb. 7) llll!lid idiel'1e!ll ,Fre.flgärnge, ,sowi,e lbm,eJiltls ab Anfäng 
Juni die ersten braunen Puppen gefunden werden. Die Gall­
wespen schlüpfen in der 2. Junihälfte. Bereits kurze Zeit da­
nach erfolgt die Eiablage, so da.fl es im Juli zu erhöhter Schä­
digung der Bestände kommen kann. 

Andere wichtige tierische Schädlinge des Mohns, wie der 
Mohnwurzel- und der Mohnkapselrü.fller, waren bisher be­
deutungslos geblieben. 

4. Zusammenfassung

Ausführlich wird über den Einsatz von Reglone zur Bekämp­
fung der Unkräuter, insbesondere des Wei.flen GänsefufJes 
(Chenopodium album L.) als dem Problemunkraut für den 
Mohnanbau im Bezirk Dresden, berichtet. Dabei werden die 
Vorteile eines frühen Applikationstermins (4-Blatt-Stadium des 
Mohns) dargelegt und Beziehungen zwischen dem Witterungs­
verlauf und dem herbiziden Effekt aufgezeigt. Ergänzend wird 
über mögliche herbizide Spritzfolgen berichtet. Ferner wird 
das Auftreten von Falschem Mehltau (Peronospora arbores­
cens Berk.), Sklerotienkrankheit (Sclerotina sclerotiorum 

(Lib.] de Bary), Helminthosporiose (Helminthosporium papa­
veri K. Savada), Schwarze Bohnenblattlaus ( ApMs fabae Scop.) 
und Mohnstengelgallwespe (Timaspis papaveris Kieff.) be­
schrieben, wobei Hinweise auf chemische Bekämpfungsma.fl­
nahmen bei Falschem Mehltau und Schwarzer Bohnenblattlaus 
erfolgen. 

Pe310MC 

0 Ba)l(HbIX Meporrp11JITl1JIX IIO 3arn;1ne pacTeH11:i1: B YCJIOBl1JIX pac­
llll1peHHoro B03,!{eJibIBaHl1JI MaKa B .[lpe3,!{eHCKOM OKpyre 

IIo,!lp05Ho coo5rn;aeTcJI o rrp11MeHeH1111 rrperrapaTa «pernoHe» B 
5opb5e c COpHJIKaMl1, B 'laCTHOCTl1 c ChenopodiiU!ll album L., 
3aTpy,!{Hl!IOID;11M B03/J:eJihIBaH11e MaKa B )];pe311:eHCKOM OKpyre. IIp11 
3TOM 113nara10TCJI npe11Myrn;ecTBa rrp11MeHeH11JI .!{aHHOro rrperra­
parn B paHH11:i1: cpoK (cpa3a 'leThrpex n11cTheB MaKa) 11 yKa3brnaeTcJI 
Ha HaJil1'111e CBJI3e:i1: Me)l(AY noro,!{HbIMl1 YCJIOBl1JIMl1 11 rep511D;l1,!I­
HblM 3<:p(j)eKTOM Bbill1eHa3BaHHOro cpe,!{CTBa. ,[IOIIOJIHl1TeJibHO npM­
BO,!{l!TCl! ern;e 11:aHHbie O B03MO)l(HQCTl1 IIOCJie,!{OBaTeJibHOro rrp11-
MeHeHl1JI pa3JIJ1'1Hb!X rep511D;l1,!IOB. KpoMe TOrO OIIl1CbIBae,cl! 
rroJIBJieH11e p,eronospora aribor:esoens Berk., Scler,ob:inia ,sclerotio­
rum (L'iib.) de Bary, Helmimr!lho5poriium papaveri -K. S�vaida, Aiphis 
fabae Soop. 11 ToaG.pis papaveri,s K�eff, rrp11'!CM .!{alOTCll peKo­
MCH,!lau;1111 rro rrp11MeHeH1110 Xl1Ml1'1.eCKl1X cpe/J:CTB /J:lll! 5oph5bl C 
Peronospora arborescens Berk. 11 Aphis Scop. 

Summary 

On major plant protection measures in extended poppy grow­
ing in the Dresden County 

A detailed report is given of the use of Reglone for controlling 
weeds, above all Chenopodium album L., the latter being the 
major problematic weed in poppy in the Dresden County. 
The advantages of early application (four-leaf stage of poppy) 
are outlined and correlations are shown that exist between the 
weather dynamics and the herbicidal effect. In addition, the 
paper informs of herbicidal spray sequences that may be useci. 
A description is finally given of the occurrence of Peronospora 
arborescens Berk., Sclerotinia sclerotiorum (Lib.) de Bary, 
Helminthosporium papaveri K. Sadava, Aphis t�bae Scop., and 
Timaspis papaveris Kieff., including advice for chemical con­
trol of Peronospora arborescens Berk. and Aphis fabae Scop. 
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Ergebnisse der 
Forschung 

Information über weiterentwickelte 
Flachstrahldüsen für den Einsatz in 
Feldkulturen 

In Kooperationsforschung zwischen dem 
Institut für Pflanzenschutzforschung und 
dem VEB Bodenbearbeitungsgeräte Leip­
zig wurden für Pflanzenschutzmaschi­
nen in Feldkulturen Flachstrahldüsen 
zum ganzflächigen Spritzen und Sprü­
hen entwickelt. Die Düsen sind univer­
sell in den Pflanzenschutzmaschinen -
Typen Kertitox K 10, K 20 Kertitox Glo­
bal zum LKW 50 und beim Pflanzen­
schutzaufsatz zum LKW Robur - ein­
setzbar. 
Hinsichtlich der Verteilgenauigkeit, der 
Flächenleistung sowie Arbeitsproduktivi­
tät, der Qualität des Tropfenspektrums 
und bei der Materialökonomie sind Fort­
schritte gegenüber herkömmlichen Dü­
sen erzielt worden. 
Die realisierbaren Brüheaufwandmen­
gen sind aus Tabelle 1 ersichtlich. Eine 
Vielzahl von biologischen Prüfungen mit 
Pflanzenschutzmitteln und Mitteln zur 

Tabelle 1 

Steuerung biologischer Prozesse ergab, 
dafj in der Regel die Brüheaufwand­
menge im Spritzverfahren von gegen­
wärtig 300 bis 100 1/ha auf 200 bis 50 
1/ha herabgesetzt werden kann (ZSCHA­
LER, 1977). Als untere Grenze gelten je­
doch bis auf weiteres die im Pflanzen­
schutzmittel-Verzeichnis aufgeführten 
niedrigsten Brüheaufwandmengen. Die 
Vierringerung der Brüheaufwandmenge 
von 200 auf 1001/ha führt bei LKW-Auf­
sätzen z. B. zu einer Leistungssteigerung 
von 5,5 ha/h auf 7 ha/h, wobei sich der 
Arbeitszeitaufwand von 0,35 auf 0,22 
Akh/ha vermindert und die Applika­
tionskosten um 24 % sinken. 
Die Erprobung der Düsen erfolgte bis­
her in der Feldwirtschaft auf etwa 40 000 
Hektar Fläche bei durchschnittlichen 
Brüheaufwandmengen von 100 bis 200 
1/ha. Auf Grund der Ergebnisse mit sehr 
geringem Anteil an verschleifjfördern­
den Suspensionen kann eingeschätzt 
werden, dafj die Düsen der vorzugs­
weise wechselseitig benutzten Gröfje 1,6 
und .2,0 mm (Kertitox K 20) etwa eine 
Einsatzperiode bis zu einer Flächenlei­
stung von 4 000 bis 6 000 ha verwend­
bar sind. 
Zur sachgemäfJen Handhabung der Dü­
sen sind folgende Hinweise zu beachten: 
a) Der Düsenkörper besitzt einen feinst­

bearbeiteten veredelten Prallschlitz,
der insbesondere an den Kanten

Theoretische Brüheaufwandme11ge in Abhängigkeit von Düsengröfje, Arbeitsdruck, Arbeitsgeschwindigkeit 
bei einem Düsenabstand von 1 m*) 

Brüheaufwandmengen 

Düsen- Applika- (lfha) bei Arbeitsge-

grofie tionsver- Arbeitsdruck q schwindigkeit (kg/h) 
(mm) fahren**) (MPA)*'') (1/min) 6 10 . 17 

1,2 0,25 1,12 112 67 39,5) Zusatz-
1,2 ü 0,8 2,00 200 120 71 J ausrüstung 

1,6 0,3 2.1· 210 126 74 

l1,6 u 1,0 3,77 377 226 133 
Erst-

2,0 0,35 3,39 340 204 120 
2,5 0,4 5,72 572 343 202 

J
ausstattung 

3,0 0.45 7,92 792 475 280 

4,0 0,4 ..• 0,6 ca. 13*"**) 1300 780 ·1 nur für ganzflächige 

4,0 0,4 ... 0,6 13 1900*****) 1000*****) J Bitumenapplikation 

"') bei Düsenabstand 1,125 m 0-Werte mit Faktor 0,89 multiplizieren 
**) i = Spritzen; ü = Sprühen 

•••) 1 MPa = 10 bar oder 10 kp/cm' 
****) voll. der Viskosität (Verdtinnungsgrad) des Bitumen·s abhängig 

*****) Düsenabstand vorzugsweise 0,75 m 

Erfahrungen 
aus der Praxis 

Parasit der Kohlfliege 
(Phorbia brassicae Bouche) 

170 

Für die Resistenzprüfung einer Kohl­
f!iegenpopulation im Stadtkreis Erfurt 
wurden im Juli 1979 Puparien ausgegra­
ben. Aus 62 Puparien schlüpften 5 Phor­

bia brassicae (8 %) und 37 Parasiten 
(59 %) . Die restlichen Puparien waren 
verpilzt. 
Bei den Parasiten handelt es sich aus­
schliefJlich um Staphyliniden. Diese wur­
den nach REITTER (1909) als Aleochara

nicht beschädigt werden darf. Die 
Düsen werden deshalb entsprechend 
verpackt geliefert und sind nur mit 
einer Einstellehre im Winkel zu ju­
stieren. Ersatz- bzw. Wechseldüsen 
gehören in Behältnisse, die eine Be­
schädigung ausschliefjen (z. B. %" 
PVC-Schlauch). 

b) Obwohl die Düsen aus Chromstahl
bestehen, empfehlen sich nach ca.
200 Betriebsstunden der Düsen eine
Überprüfung jeder Einzeldüse auf
Verschleifj mittels Querverteilungs­
mefjrinne sowie eine DurchflufJmen­
genprüfung.

c) Nach jedes Einsatz sind die Düsen zu
spülen und bei Ansatz von Pflanzen­
schutzmittel-Resten mit einer harten
Kunststoffbürste (keinesfalls Draht­
bürste oder Messer) insbesondere
der breitere Prallschlitz und Bohrung
zu reinigen.

Aus . der Applikationsforschung ergeben 
sich für die Düsen aufJer dem Pflanzen­
schutz noch weitere Einsatzgebiete wie· 
z.B.:

die ganzflächige Bitumenapplikation
insbesondere für Drilltomate und
Drillgurke, Möhren, Deflationsschutz
bei Zuckerrüben (z. B. Düse 4,0 mm)
und
die mobilen und stationären Bereg­
nungsanlagen vorzugsweise für das
Versuchswesen.

Der Produktionsbeginn ist für Ende 
1980 vorgesehen; die alten Düsentypen 
laufen gleitend aus. Der Vertrieb erfolgt 
wie bisher über den VEB Agrotechnik. 
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bilineata Ggll. bestimmt. (Abb. 1). A.

bilineata wird von HENNIG (1953) als 
,,räuberischer Feind" von Phorbia bras­

sicae aufgeführt. Hinweise auf die para­
sitische Lebensweise der Käferlarven 
gibt z. B. WEBER (1966). 

Bei SKUHRAVY (1967) wird A. bilineata

als Parasit der Rübenfliege und anderer 
auf Rübenschlägen vorkommenden Flie-



Abb. 1: Aleochara bilineata 

genarten angegeben. Nach diesem Autor 
legen die Weibchen des Käfers die Eier 
in den Boden ab. Die Junglarven be­
fallen dann die Larven des Wirts. Nach­
dem der Käfer seine Entwicklung im 
Puparium der Fliege vollendet hat, nagt 
er ein Loch in die Puparienwand µnd ge­
langt so ins Freie (Abb. 2). 

Durch die Art des Schlüpfens sind para­
sitierte Puparien auch nach dem Verlas­
sen des Insekts leicht von solchen zu un­
terscheiden, aus denen eine Fliege ge-

D Buch 
besprechungen 

o. V.: Anwendung des Wachstumsregu­
lators Camposan (2-Chloräthanphos­
phonsäure) in Winterroggen unter den
Bedingungen industriemä.(iiger Produk­
tionsmethoden der sozialistischen Land­
wirtschaft in der DDR. Tag.-Ber. Nr.
163, Berlin, Akademie-Ver!., 1979, 121
Seiten, zahlreiche Abb. u. Tab., brosch.,
32,40 M

Abb. 2: Käfer beim Schlupf 

schlüpft ist (Abb. 3). Parasitische Haut­
flügler lassen allerdings ähnliche Löcher 
in den Puparien zurück wie A. bilineata.

Da A. bilineata einen erheblichen Einflufj 
auf den Massenwechsel der Kohlfliege 
und vielleicht auch anderer schädlicher 
Dipteren haben kann, sollte dem Auf­
treten dieses Parasiten Aufmerksamkeit 
geschenkt werden. 

Es werden Vorträge einer zum o. g. 
Thema im Februar 1977 durchgeführten 
wissenschaftlichen Vortragstagung wie­
dergegeben. 
HOFFMANN (IPF) sprach einleitend 
über „Camposan - ein Intensivierungs­
faktor in der Winterroggenproduktion" 
und begründete den Einsatz dieses 
Halmstabilisators. In einer grofjangeleg­
ten Kooperation zwischen mehreren 
AdL-Instituten, Pflanzenproduktionsbe­
trieben und der chemischen Industrie 
wurden die Wirkung auf die Stabilität 
der Halme, den Ertrag, die Sorte, die 
Stickstoffdüngung, die Qualität des 
Erntegutes sowie die Toxikologie und 
technologischen Vorteilswirkungen bei 
Roggen bearbeitet. Die Ergebnisse die-

Abb. 3: Puparium, aus dem eine Kohlflicge geschlüpft 
ist 
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ser umfassenden Gemeinschaftsarbeit 
stellen den Hauptinhalt der weiteren 
Vorträge dar. SCHULZKE und HEYTER 
(IPF) behandelten in 3 Vorträgen die 
Anbaunormative beim Camposan-Ein­
satz, untersuchten die Halmstabilität und 
den Einflufj auf den Ertrag, der durch 
eine Erhöhung der Bestandesdichte ge­
steigert wird. Kollektive des Institutes 
für Düngungsforschung (MICHAEL 
u. a. sowie SCHNEE u. a.) äu.(ierten sich
zu den. optimalen Stickstoffgaben im Zt!l­
sammenhang mit der Camposan-Anwen­
dung und kamen übereinstimmend zu
dem Schlufj, auf den für die Applikation
zugelassenen Standorten bei Winterrog­
gen eine Gabe von 20 kg. N/ha zusätzlich
zur EDV-Düngungsempfehlung vorzu-
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schlagen. Praxispartner (DITTMAR/VEG 
(P) Müncheberg u. a.) berichteten über
gute praktische Erfahrungen bei der
Camposan-Anwendung auf den unter­
schiedlichsten Standorten. ZSCHALER
(IPF) gab technologische Hinweise zur
Applikation selbst und hob die Bedeu­
tung einer fehlerfreien Funktionstüchtig­
keit· der Pflanzenschutzmaschinen her­
vor, während KÖHLER (IPF) die An­
wendungsparameter und Probleme beim
Einsatz von Agrarflugzeugen behan­
delte, unter denen Fragen der Verhü­
tung von Korrosion und Abdrift im Vor�
dergrund standen.
ADOLF und MÜLLER {Gülzow) behan­
delten Fragen der Camposananwendung 
bei Winterroggen-Neuzuchtstämmen und 
GRUNERT u. a. (ZAF) beschäftigten sich 
mit der kombinierten Anwendung der 
beiden Intensivierungsfaktoren Stick-

Q Personal­

nachrichten 

Dr. Kurt R. MÜLLER 
zum 90. Geburtstag 

Am 6. August dieses Jahres feiert der 
frühere Direktor des Pflanzenschutzam­
tes Halle/S. seinen 90. Geburtstag. In 
den staatlichen Einrichtungen des Pflan­
zenschutzes der DDR und in den LPG, 
GPG, VEG besonders des Bezirkes Halle 
sind nur noch wenige, die K. R. MÜL-

Informationen aus 

90Zialistischen. 

Ländern 
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Moskau Nr. 3/1980 

BEREZOVSKIJ, M. Ja.; ZACHRANKO, 
V. A.; JUGANSON, V. E.: Deckungs­
einschätzung - Grundlage fur den Her­
bizideinsatz (S. 28-29)
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stoffdüngung und Beregnung gemeinsam 
mit Halmstabilisatoren, die eine hoch­
signifikante Ertragssteigerung bewirkte. 
SCHMIEDER (IfG) u. a. untersuchten 
den Einflu.fj der Camposanbehandlung 
auf die Gebrauchswerteigenschaften des 
Roggenkorns. Als Ergebnis war festzu­
stellen, da.fj Camposan keinerlei ge­
sicherte Beeinflussung der Qualitätspa­
rameter bewirkte, wogegen Korn aus 
Lagergetreide deutlich schlechtere Ge­
brauchswerteigenschaften aufweist. 
HEYTER (IPF) analysierte ökonomisch 
die technologischen Vorteile bei der 
Ernte stabilisierter Bestände und errech­
nete eine Erhöhung der Arbeitsproduk­
tivitat beim Mähdrusch um 44 °!o und 
beim Gesamtproduktionsverfahren um 
12 °lo sowie weitere ökonomische Vor­
züge, wie längere Einsatzzeit der Mäh­
drescher, höhere Effektivität bei der 

LER aus der direkten Zusammenarbeit 
kennen. Die Betreffenden erinnern sich 
aber noch gern an die gemeinsamen Ar­
beiten. Sein persönlicher Rat war stets 
gefragt. In unzähligen Veröffentlichun­
gen insbesondere für die Praxis hat er 
Gro.fjes geleistet und für den Pflanzen­
schutz gewirkt, als des�en Mittel und 
Möglichkeiten noch begrenzt waren, ge­
messen an dem derzeitigen Niveau des 
Einsatzes von Pflanzenschutzmitteln. 
Ausführlich wurden seine beruflichen 
Leistungen anlä.fjlich seines 65. und 70. 
Geburtstages in dieser Zeitschrift ge­
würdigt. 

Seit 25 Jahren ist K. R. MÜLLER im 
Ruhestand. In diesen Jahren hat er die 

DUNENKO, M. A.; FILIN, V. I.: Pflan­
zenschutz des Weizens vor Krankheiten 
durch programmierte Böden (industrie­
mä.fj . .Anbau) (S. 32) 

GRABAK, M. Ch.; STOKOVSKAJA, 
T. M.; SARVETNIK, G. G.: Die Wir­
kung der Bodenschutz-Technologie auf
die Entwicklung von Schadorganismen
(S. 34)

DOROZKIN, N. A.; BOND AR', L. V.; 
KONONYCHINEA, V. A.: Einschätzung 
über die Resistenz des Apfels gegen 
Schorf (Resistenz gegen Apfelschorf) 
(S. 39) 

KNJAZEV A, Z. V.: Bakterielle Erkran­
kung an Tomaten {S. 39) 
:cYONG, . Tchan' Zuan: Verbesserte 
Lichtfalle (S. 41) 

Strohräumung, Senkung von Stillstands­
und Reparaturzeiten sowie des Kraft­
stoffverbrauchs. 
BANASIAK und BEITZ (IPF) berichte­
ten über das Rückstandsverhalten des 
Ethephon an Getreide und kamen zu 
dem Schlu.fj, da.fj der Toleranzwert von 
0,3 ppm in der Praxis stets eingehalten 
wird. Die Karenzzeit beträgt 14 Tage. 
KRUMMBIEGEL (Meteorologischer 
Dienst) u. a. stellten Überlegungen an 
über eine Prognose des Applikations­
zeitraumes mittels phänologischer 
Grenzwerte. Dies kann an Hand der Ent­
wicklung wildwachsender Pflanzen mit 
Hilfe von Regressionsrechnungen ermit­
telt und signalisiert werden. Abschlie­
.fjend gaben die Vertreter des Hersteller­
betriebes eine Gebrauchsanweisung und 
Hinweise zum Umgang mit Camposan. 
Wilfried KRAMER, Bitterfeld 

Weiterentwicklung unseres Fachgebietes 
interessiert verfolgt. Zu seinen frühe­
ren Mitarbeitern hielt er weiterhin Kon­
takt und gab ihnen manchen Ratschlag. 
Wir sind ihm dankbar dafür. Entschei­
dend ist in diesem Zusammenhang der 
auch jetzt noch immer vorhandene �ille, 
weiterhin mitzuhelfen zum Wohle ·der 
Landwirtschaft. 

Wir freuen uns, da.fj Dr. K. R. MÜLLER 
diesen 90. Geburtstag in geistiger 
Frische erleben kann und wünschen ihm 
noch viele Jahre Gesundheit und Wohl­
ergehen. 

Heinz ROGOLL 

Warschau Nr. 1/1980 

ZUB, J.: Eine neu entdeckte Maiskrank­
heit in Polen (S. 7-10) 
RUDNY, R.; RUDNA, W.: Versuch der 
Bestimmung phänologischer Termine zur 
Bekämpfung von Rapsschädlingen (S. 
10-12)
SKOLIMOWSKI, A.; SMIGIELSKI, K.: 
Schutz der Tulpen bei zweijährigem An­
bau (S. 17�18) 
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